
r

2 s

r r

z

a e h

R De

e

e

licher Redakteur für den Teil Lokales und

ſtimme G. m. b. H., Halle, Grote Ulrichſtraße 27. Druck Freie Pr

Sozialdemokratiſches Organ für
a

Die „Volksſtimme“ erſcheint (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage). Verantwort-
rovinzielles Carl Wendemuth,

Rudolf Kochanskti, Halle, für den übrigen Jnhalt Richard Jll s Verlag der
e G. m. b.

T
r die Jnſerate

olks
H., Leipzig, Königſtr. Verlag u. Expedition: Halle,

Halle, Freitag den 14. Juni 1918.

me
den Regierungsbezirk Merſeburg.

Bezugspreis: Monatlich 1 m von der Expedition 90 Pfennig
anſtalten vierteljährl. 2.70 M. ohne
Die 7geſp. Kolonelzeile r s v. auswärts 25 r im

Bei den c
ſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. Jnſertionsgebührz

eklameteil Zeile 75 Pfennig.Zeitungspreisliſte Seite t.

2. Jahrgang.
roße Ulrichſtrage 27. Fernſpr.

Nr. 134.

Krieg und öffentliche
Woral.

ir n einem Artikel: Das Stahlbad erörterte der Vor
wär
„bürgerlichen Anſtandsgefühls“ im Weltkriege. Er leitete
dieſen Artikel mit folgenden Worten ein:

Als vor nunmehr faſt vier Jahren die Weltkataſtrophe über uns
hereinbrach, gab es, kriegstegeiſterte Propheten, die von einem
ethiſchen „Stahlbade“ zu künden wußten, in deſſen Jungbrunnen
die durch überlange Friedenszeit erſchlaffte und verſumpfte Moral
des deutſchen Volkes geneſen ſollte.

Seit dem 4. Auguſt 1914 haben wir nun die Segnungen dieſes
Bades mit ſtetig wachſender Kraft auf uns wirken laſſen, und der
Erfolg iſt ein ſittlicher Geſundheitszuſtand der deutſchen Bevölke
rung, über den die Tabellen der Kriminalſtatiſtik überzeugende Be
richte geben. Dieſe erzählen uns von der ſtändig ſteigenden Zahl
der Roheitsdelikte und der ſchweren Eigentumsverbrechen, und ein
Blick in jedes beliebige Zeitungsblatt beſtätigt die unheimlich wach-
ſende Fülle der Raubanfälle und Einbruchsdiebſtähle in den Städten
wie auf dem Lande. Straff organiſierte und methodifch arbeitende
Räuberbanden gefährden dauernd Leben und Beſitz der ſogenannten
ehrbaren Bürger.

Der Vorwärts bewegt ſich hier nur in Jdeengängen, die
von der guten bürgerlichen Preſſe in den letzten Tagen eben
falls eingeſchlagen ſind. Jn dieſer lieſt man jetzt offenherzige
Betrachtungen über das rapide Sinken der öffentlichen Moral
im Kriege. So veröffentlichte z. B. die Frankfurter Zeitung
in ihrer Nr. 146 eine materialreiche Studie über die ſich jetzt

Empfindens, der mit der Länge des Krjeges immer

den „allgemeinen Niedergang der Moral“ und des

jäher zur Tiefe führt.
Der Jugendgerichtshilfe wurden in den Bezirken der

Amts und Staatsanwaltſchaften der Amts und Landgerichte
Berlin überwieſen:

1915 1916 1917
an Fällen 2890 4297 5967Ermittlungen wurden gemacht 1256 3168 6325
Schutzaufſichten wurden übernommen 1183 1761 2433

Es fanden Hauptverhandlungen ſtatt: 1915 e 1413
Jugendliche, 1916 gegen 2681 und 1917 gegen 3158 Jugend-
liche. Die ſtraffälligen Jugendlichen begingen vorwiegend
Eigentumsvergehen (89 Proz.), und es ſind 1946 (62,1 Proz.)
im Jahre 1917 zu Gefängnisſtrafen verurteilt worden.

Der ſchützenden Dämme zur Abwehr der ſittlichen Ge
fahren für die heranwachſende Jugend fielen im Weltkriege
leider übergenug. Halb Kind noch, betrat der Junge oder
das Mädchen die Fabrik. Ueberarbeit und Nachtarbeit muß-
ten dieſe ganz Jugendlichen ſich aufbürden laſſen. Ueber
arbeitete Jugendliche und überarbeitete Mütter. den ſo
eben veröffentlichten Berichten der preußiſchen Gewerbeauf-
ſichtsbeamten ſtieg die Summe der bewilligten Ueberſtunden
der Arbeiterinnen von 15 auf 23 Millionen, die der „jungen
Leute“ von 7 auf 828 Millionen. Die Zahl der Arbeitstage,
für die für Arbeiterinnen Nachtarbeit erlaubt wurde, ſtieg
von 25 Millionen im Jahre 1916 auf 44 Millionen im Jahre
1917, die der jugendlichen Leute unter 16 Jahren von 3 auf
5 Millionen. UeberallRaubbauander Arbeits
kraftderFrauen, Mädchen und Kinder!

Der Krieg hat die bürgerliche Geſellſchaft in ihren tiefſten
Tiefen aufgewühlt und moraliſche Haltloſigkeit in die Kreiſe
hineingetragen, deren ſogiale Exiſtenzverhältniſſe ſchon vor dem

ſei auch die Not des Krieges, der Hunger nach Lebens-
und Genußmitteln wie Bedarfs und Gebrauchsgegenſtänden.

h Wh

19

Fran Ztg. hinzu, „durch die
leichterung des „Geſchäfts“. Denn auch in Kreiſen, die früher
unbedingt jede unmittelbare Verbindung mit Dieben, Ein
brechern und ihren Hehlern abgelehnt hätten, iſt heute eine
Laxheit im Verkehr mit den Schleichhändbern eingetreten, die
ein immer ſtärkeres Umſichgreifen von Eigentumsvergehen
ſehr begünſtigt. Auch das leichte und ſtarke Verdienen weiter
begünſtigter Schichten der Bevölkerung, beſonders, wenn es
guch noch protzig zur Schau getragen wird, iſt ein ſchlechtes
Beiſpiel, weckt den Neid, macht die Moralſtumpf.“

Von Kriegsmonat zu Kriegsmonat ſinkt die öffentliche
Sicherheit herab. Diebſtähle wachſen ins Ungemeſſene, und die
Diebſtähle bei öffentlichen Behörden, bei der Poſt und bei der
Eiſenbahn wurden zu einem offenen Skandal. So erklärte
der preußiſche Eiſenbahnminiſter (Siehe Frakf. Ztg. Nr. 146)
vor einigen Wochen im Haushaltsausſchuß, daß innerhalb
eines S Zählungsabſchnittes 1343 Privatperſonen
und 2 Eiſenbahnbedienſtete darunter vorwiegend Erſatz
kräfte, wegen Eiſenbahndiebſtahls beſtraft wurden. Die in
Friedenszeiten ganz undeachtlichen Entſchädigungsſätze für ab-
handen gekommene Güter hätten 1914 4,7 Millionen Mark,
1916 17,8 Millionen, 1917 49 und nach einer neueren
Schätzung ſogar 57 Millionen Mark betragen. Als
erſatz wären 1917 von der Poſt 3,1 Millionen Mark zu leiſten
geweſen. Die durch Einbruchsdiebſtähle verurſachten Schäden
nahmen in Geſchäftsräumlichkeiten und Privathäuſern rapid
an Umfang zu. So bemaßen ſich z. B. die Aufwendungen der
Frankfurter Allgemeinen Verſicherungsgeſellſchaft A.G. für
a llene Schäden aus Einbruchsdiebſtählen 1914 auf
87 M. und 1916 auf 1 012 498 M., ſie ſchwollen 1917 auf
nicht weniger als 2 126 809 M. an. e
Eine ſchwere Erſchütterung erfuhr im Kriege die öffent-

liche Moral durch die Auflöfung zahlreicher Ehen.
Hunderttaufende von Familienvätern ſind gefallen und die
Kriegerwitwen bilden eine neuartige Menſchenſchicht. Hundert
tauſenden von jungen Mädchen iſt weiter die Möglichkeit einer
Eheſchließung genommen worden. Der Boden für einen un
geregelten ſexuellen Verkehr iſt damit gegeben. Und ſchon
ſpricht man von einer „Verwilderung“ des ſexuellen Ver
behrs. Die durch den Krieg jäh zerriſſenen oder ſtark gelocker
ten Familienbande haben weiter auf die Kinder und jugend
v Perſonen in erſchreckender Weiſe demoraliſierend ge

Die Kriminalität der Jugendlichen nahm bedrohlich zu.
So wurde in einer Beratung von Fachleuten die Tatſache
bekanntgegeben, daß in einem rheinländiſch weſtfäliſchen Ve
zirk, in dem in Friedenszeiten etwa 5000 Fälle von jugend-
lichen Vergehen dem Strafrichter unterbreitet wurden, jetzt
25 000 Fälle abgeurteilt werden müſſen. Jn Berlin iſt eben-
falls ein beängſtigendes Anſteigen der Vergehen der
Jugendlichen feſtgeſtellt worden. Wir erfahren nämlich aus
dem Bericht der Deutſchen Zentrale für Jugendfürſorge, daß
ihre Tätigkeit ſehr erheblich in die Breite und Tigfe wuchs.
Jn ihrem Bericht heißt es nämlich:

Stark vermehrte Arbeit fand die Jugendgerichtshilfe durch die
außerordentlich geſteigerte Kriminalität der
Jugendlichen. Waren es im Jahre 1916 die 12-—-14jährigen, die uns
beſondere Sorge machten, ſo erſtreckt ſich jetzt die Steigerung der
Kriminalität immer mehr auf die ganze Jugend; ſtärker treten auch
die Mädchen zwiſchen 16 und 18 Jahren hervor. Die ganze Art der
Kriminalität iſt anders geworden; an Stelle der Gelegenheitsver-
gehen und Verbrechen, der Taten aus Uebermut und Leichtſinn tritt
das Rohe itsverbrechen, die Gewalt, die kühl und langerhand
vorbereitete Tat, Es zeigt ſich der Abſtieg des ſittlichen

e ſaufvanes der Seſe

Kriege ſehr ſchwankend waren. Mit jeder Kriegswoche wächſt

de h Gtre baldige Seendi
ß ch t m J Hebu a der ſo

tief geſunkenen öffentlichen Mor al geboten. Was wer
den dem deutſchen Volk alle die Herrlichkeiten der Welt, die
ihm die alldeutſchen Eroberungspolitiker verſprechen, nützen,
wenn es dauernden Schaden an ſeiner Seele erleidet!

Erhöhung der Brotpreiſe.
Jm Ernährungsausſchuſſe des Reichstages richtete Genoſſe

Uhlig an das Kriegsernährungsamt die Anfrage, ob eine Er
höhung der Getreideprerſe in Ausſicht genommen ſei. Nach dem
Berliner Tageblatt ſoll der Grundpreis um 35 bis 40 M. und die
Druſchprämie auf 80 bis 100 M. erhöht werden, das wäre faſt eine
Verdoppelung der bisherigen Preiſe. Eine ſolche Preiserhöhung be
deute für eine fünfköpfige Familie eine Mehrausgabe von 75 bis
100 M. Auch Genoſſe Stubbe wendet ſich energiſch gegen eine
Erhöhung der Getreidepreiſe und bringt die Herſtellung des Voll
brots nach dem Großſchen Syſtem zur Sprache, wodurch erhebliche
Erſparniſſe an Brotgetreide erzielt werden ſollen. Unterſtaatsſekretär
Dr. Müller gibt Auskunft über die in Ausſicht genommene Er
höhung der Kornpreiſe, worüber noch der Beirat zu beraten habe,
bevor der Bundesrat endgültig beſchließe. Er könne aber ſchon jetzt
erklären, daß eine Erhöhung, wie vom Berliner Tageblatt ange-
deutet werde, nicht in Frage komme. Die Druſchprämie müſſe ge-
währt werden, um die Landwirtſchaft zum ſchnellen Abliefern des
Getreides anzureizen. Genoſſe Stubbe wendet ſich nochmals gegen
jede Erhöhung der Getreidepreiſe, die einen Sturm der Entrüſtung
in der Bevölkerung hervorufen würde. Es müßte vom Ernährungs-
ausſchuß alles aufgeboten werden, um eine Verteuerung des Brotes
zu verhindern. Genoſſe Uhlig betonte noch, die Differenz in der
Ernteſtatiftik beweiſe ſchlagend, daß zu viel Getreide verfüttert
wurde oder auf dem Schleichwege verkauft iſt. Es ſei nicht zu be
ſtreiten, daß die Landwirtſchaft gute Verdienſte erzielt habe. Die
in Ausſicht genommenen Getreidepreiſe bringen das Faß zum Ueber
laufen.

Eine weſentliche Erhöhung der Getreidepreiſe wird zwar
heute noch beſtritten, aber eine Erhöhung iſt im Werke und am
Ende wird ſie auch nicht niedrig ſein alles im Jntereſſe der
Agrarier, die dem Volke das gleiche Wahlrecht weigern. So knüpft
ſich eine Summe von Mißmut an, daß ſich die Regierung nicht zu
wundern braucht, wenn es einmal zu einer Exploſion kommt.
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Das Kriegsernährungsamt in Berlin teilt mit: „Das Ber-
liner Tageblatt bringt in ſeiner heutigen Morgenausgabe eine Zu
ſchrift aus Kreiſen des Reichstagsbeirats über eine bevorſtehende
Heraufſetzung der Getreidepreiſe. Soweit in dieſer Zuſchrift von
Abſichten des Kriegsernährungsamts die Rede iſt, ſind dieſe falſch
und unvollſtändig wiedergegeben. Eine eingehende Mitteilung dar
über wird erfolgen, ſobald Bundesrat und Ernährungsbeirat in der
Angelegenheit gehört ſind. Schon jetzt ſei aber feſtgeſtellt, daß die
in dem Blatte für das kommende Wirtſchaftsjahr errechnete Brot
preiserhöhung von 6 bis 8 Pfennig pro Pfund gegenüber den der
Beratung zugrunde liegenden Entwürfen des Kriegsernährungsamts
um ein vVielfaches zu hoch angegeben iſt.“

Dazu bemerkt das Berliner Tageblatt: Dieſes „Dementi“ iſt
inſofern merkwürdig, als es indirekt zu gibt, daß es tatſächlich
in der Abſicht des Kriegeernährungsamtes liege, die Getreide-
preiſe zuerhöhen. Wenn die in dem Artikel unſerer heutigen
Morgenausgabe erwähnte Brotpreiserhöhung als „um ein Viel-
faches zu hoch beanſtandet wird, ſo wird man das wohl nur dahin
verſtehen müſſen, daß das Kriegsernährungsamt nunmehr dem
Bundesrat vorſchlagen wird, die geſamten Preiderhöhungen oder
wemgſtens einen Teil davon auf die Reichskaſſe zu übernehmen.

La

Die Schuld der Nationalliberalen
Die parteiamtliche Nationalliberale Korreſpondenz ſchreibt zu

den Wahlrechtsverhandlungen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
unter anderem folgendes

„Die Mehrheit der nationalliberalen Landtagsfrakiion hat dem
Kompromiß ihre Zuſtimmung verſagt. Sie konnte gar nicht anders
handeln, wenn ſie der Politik der Geſamtpartei, wie ſie in den Be
ſchlüſſen des Zentralvorftandes und des Preußentages feſtgelegt iſt,
treu bleiben wollte. Der Weg in das neue Preußen führt eben nur
durch die Tür des gleichen Wahlrechts. Es gibt keinen Umweg und
keinen Seitenweg. Die nationalliberale Partei hat das erkannt und
ihre Politik danach eingerichtet. Wohin die Politik des Abgeordne-
ten Dr. Lohmann führt, wird ſich zeigen, wenn ſie bis zur letzten
Konſequenz gaufrechterhalten wird. Es gibt keine preußiſche Re
gierung, die das neue Kompromiß annehmen könnte, ohne die dyng-
ſtiſchen Grundlagen des preußiſchen Staates zu gefährden. Es giot
keine Abſage an das Königswort, daß das neue Wahlrecht auf der
Grundlage des gleichen Wahlrechts aufgebaut ſein ſollte. Die
Politik, die der Abgeordnete Dr. Lohmann im Verein mit den
Konſervativen betreibt, führt alſo notwendigerweiſe zum Konflikt.
Wir möchten deshalb betonen, daß er auf ſeinem politiſchen Wege
die Fühlung mit der übergroßen Parteimehrheit verloren hat. Er
ſpricht und handelt im Namen des rechten Flügels der national
liberalen Landtagsfraktion und trägt für die Aktion, deren Teil-
haber er iſt, mit ſeinen Anhängern allein die Verantwortung. Die
nationallibe vale Partei lehnt ſie unbedingt ab.

Das iſt ganz forſch geſprochen. Das ändert aber nichts daran,
daß die Nationalliberalen die Schuld daran tragen, daß im preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſe das gleiche Wahlrecht gefallen iſt und
Herr v. Heydebrand triumphiert.

Aus dem Reichstage.
e Deratung des Militäretats.
Beratung des Heeresetats ausgefüllt. rtr
Heeresverwaltung ſich alle Mühe gaben, das Vorhandenſein von
Mißſtänden im Heere zu beſtreiten, dürfte es nach dem reichlichen
Material, das von verſchiedenen Seiten, insbeſondere von Genoſſen
Böhle und von dem Fortſchrittler Dr. Müller Meiningen vor
gebracht iſt, doch keinem Zweifel unterliegen, daß ſehr viel dringend
der Beſſerung bedarf. Wenn General v. Wriesberxg aus
unſeren Erfolgen im Weſten den Schluß ziehen zu können Plaubte,
daß die Stimmung im Heere durchaus gut ſei, ſo iſt das ein Fehl
ſchluß. Dieſe glänzenden Erfolge ſind errungen worden trotz der
Beſchwerden einer großen Anzahl von Kriegsteilnehmern, die ſich
von ihrer Mißſtimmung niemals ſoweit hinreißen laſſen, daß ſie
darüber die Erfüllung ihrer Pflicht vergeſſen. Auf Einzelheiten
einzugehen, erübrigt ſich an dieſer Stelle, die Leſer erſehen das
Nähere aus dem ausführlichen Parlamentsberich:. Nur das eine ſei
hervorgehoben, daß die Art und Weiſe wie der Kriegsminiſter den
Abgeordneten zu erwidern beliebt in keiner Weiſe den parlamen-
tariſchen Gepflogenheiten entſpricht. Auch der Kriegsminiſter darf
niemals vergeſſen, daß der Reichstag dem Bundesrat nicht unterge-
ordnet iſt, ſondern als gleichberechtigter Faktor neben ihm ſieht.

Friedensſehnſucht.
Friedensdebatte in Jtalien.

Lugano, 14. Juni. Die italieniſche Kammer wurde am Mitl-
woch eröffnet. Bevor zur Erörterung des proviſoriſchen Budgets
geſchritten wurde, verlangte der Sozialiſt Modigliani, daß eine Dis
kuſſion über die äußere Politik ſtattfinde; er halte die Zeit für
günſtig, Friedensverhandlungen anzuknüpfen. Man müſſe erfahren,
erklärte er, wie die Regierung im Frühjahr 1917 ſich zum Frieden
geſtellt habe und wie ſie ſich nun zu neuen Friedensvorſchlägen der
Zentralmächte ſtellen würde. Das Parlament müſſe alle Friedens
anträge und Kriegsziele ausführlich erörtern können und, da das
Parlament nicht immer beiſammen bleiben könne, ſo ſei eine ſtändige
Kontrollkommiſſion für äußere Politik nötig. Dieſer Antrag wurde,
nachdem auch Orlando dagegen geſprochen hatte, abgelehnt.

Friedensſtimmung in der Pariſer Preſſe.
Bern, 14. Juni. Faſt die geſamte Pariſer Preſſe vom 7. und

8. Juni beſchäftigt ſich mit den angeblichen deniſchen Annäherungs
verſuchen, oder mit dem, was man die ſogenannte deutſche Frie
densoffenſive nennt. Allerlei Gerüchte beleben die Debatte. So er

hlie man dieſer Tage in Paris, Kaiſer Wilhelm habe dirrch ein
adiotelegramm einen Friedensvorſchlag in die Welt geſandt.

Selbſtverſtändlich ſind die Blätter noch der verſchiedenſten Meinung;
aber der allgemeine Eindruck, der ſich ergibt, iſt, daß die Möglich
keit einer Auseinanderſetzung diesmal nicht ſo einmütig und ſo be
ſtimmt zurückgewieſen werde, wie früher. Das Journal des Debats
und die Humanite kommen beide zu dem Schluß, daß die deutſchen
Friedensäußerungen, wenn ſie erfolgen ſollten, auf jeden Fall zu be
antworien wären. Journal des Debats ſchließt mit der Warnung:
Der Augenblick iſt zu ernſt, als daß wir uns den Einfällen von
Hiblorfen und BakaratSpielern ausliefern dürfen.

lle dieſe Erörterungen zeigen jedenfalls, wie ſtark der Frie
denswille auch bei den feindlichen Völkern iſt.

Die Affäre Caillaux.
Vern, 12. Juni. Die Affäre Caillaux wird wieder kedenk-

lich. Die Humanite veröffentlicht einen Brief, den Caillaux an den
Kammerpräſidenten und zugleich Elfer- Ausſchuß richtete, der über
die Aufhebung ſeiner Jmmunität veſchloß. Caillaux weiſt davaufhin, daß alle Knſchuldigmuggen gogen ihn ſich als haltlos
erwieſen. Er forderte die Kammer in bewegten Worten auf, ſich
ſeiner anzunehmen. Der Elfer- Ausſchuß beſchloß einſtimmig derr
Wunſch Caillaux' zu erfüllen und bei der Regierung auf raſche
Erledigung der Angelegenheit zu dringen.
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werden.
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über dem zyrdneien Sorſter ſtelle ich feſt 2 um

III

des Städte-

des von einem U-Boot torpedierten amerikaniſchen e der Erwiderung des Miniſters iſt zu entnehmen, daß er über dieſenPinar del Rio exrzählen, das U-Bost ſei von einem Dempfer von Punkt mit den Vertretern des Städieiſages zu 7 Einigung zu Hierauf in die weitere Beratung auf Freitog, 11 m vertagt.

ungefähr 6000 Tonden mit grau angeſtrichenem Schornſtein denn kommen hofft. Schluß 3 Uhr.
geweſen. Während das U-Boot angriff, blieb dieſer Dampfer in r 7 eEntfernung von 2 bis 3 Meilen. Dann erhielt er den Befehl, demde ſehnheheie W hl n n h Ppreußziſches Abgeordnetenhaus. Politiſche Aeberſicht.

158. Sitzung. Donnerstag, den 13. Juni, mittags 13 Uhr.
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m wib. Beciie 13. d o a a Hrivotarbei.h geordnete verhandelte am S et ege ß wir zwar die inneren Schulverhältniſſe
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n a er en a Mein rn der Dampfer Cairuroh (4016 Hr. R.-T.) mit 5000 Tonnen zur um Kultur denen ſie ja von jeher e a und unſere andern von unter
d vndeſehte Truyyeutrausyortdemyfer 59 Dr. R. T.) nud Intereſſe Satoegen gebracht haben die lange nicht wie die derigender Sogier Ruth (ait Br. u i S Taun S er Ka S wie er die v e h h werden.
n e Der Thef des l h de der Marine. Jertreet der S e Po a e der ſt ſehr Vwte namentlich wenn die Eltern es nicht g

13. Juni. (Reutermeldung). Dailg Chronicle meldet gus n r 2 r onelle Bil r der a e iſt nicht Die
e Neuyork, daß nach Tekegrammen aus Rorfokk die Ueberkedenden Denkſchrift S et a dem Rint küm berteigt Aus gebnis gefi

S
e

c Deutſches Reich.v Das britiſche Reichskriegskabinett Kult net 3 on Deht
Höbere Lehranſtalten A es e Regierung Wahlrechts frage.M und die deutſchen Kolonien. ar fiqhe Erziehung und Schaffung einer in driteturg- Die S mie Zeitung t aus Bexrlin: S e

Haag, 13. Juni. Reuter meldet aus London Das britiſche begbſſchtigt die Stagtsregierung, die beiden Häuſer des Landtages4 Reichskriegskabinett hielt geſtern in Anweſenheit der Premigr- A n Eeſcher (Kon d So e e Bildung e dis h Sehenler vertagen, wenn ſogleich woch dem I. dminiſter und anderer Miniſter der überſeeiſchen Dominions unter ne e beſte die Wiederholung r ihn und dige erſte Beratung
n dem Vorſitz Lloyd Georges ſeine erſte Sitzung ab. Dem parhamen unter elehrte e n S et W m perrendauſe exfolgt iſt. Am 20. aigriſchen Mitarbeiter des Daily Expreß zufolge wird eing der wich bei u Se n ſteht der eiter nicht S n die miſſion des r es Beratung der

tigſten Fragen, die im Kriegskabinett zur Behandlung kommt, Um auch die breiten r aus u e en Troſt und n zuſammeniraten. Am 0 erer ſoll das Ab.
die Zukunft der deutſchen Kolonien ſein. Die Premierminiſter der Kraft ſchöpfen zu laſſen, muß P P auf der worſneleräan wider

n r e n der r e Die 1 u wird die Entſcheidung immer weitax en gezögert unde e
miniſter v ghes r dein Wunſch W un J r der konfe ne t er d S der v ißftimmung täglich neue Nahrung zugeführt.

J die Anwendung der Monroedoktrin und verlangt, daß die Regelung timmung der er 8ver Drichenebeeingungen die Rückgabe der deutſchen Kolonien aus e ch ſehen u ren h eſtune e Eine iſhe ha ſche e Wochen im Auguft,

ſchließt. n 75 z Wider v z e n ver I d x z in e 77Unter wurde mitgetei qm Auguſt an wegen VieHoffentlich weicht das Kriegstavinett der wichtigen Fragen icht ren e ne dte trag u hi ch nete Wo hen Art ere n wür Auch
et gutesaus. Zur Klaävrung der Kriegszielfrage würde das ganz wen durch ernde enge Serditdung n en fonſt ſeien die Lebensmittelvorräte knapp.

beitragen. Gel ur wiſſenſchaftlichen den r rden ſal. an Schöne Ausſichten!Kriegsallerlei. a u e. genBerlin, 13. Juni. Wie Paris trotz aller gegenteiligen franzöſiſchen neuen Prüfungsordnung en machen n ſterreichAnPreſeberichten den deutſchen an geerehe die konfefſionelle Schule, weil die l bei den Fetnniſe wo He ich garn.

e e e gehe e See ten e e e e e e e e e be Rücktritt des Miniſters des 9nnern.r ef; dieSeite Tales erheblich Zur die weittragenden Geſchütze wurden Je ſich geeinigt haben. Die Regierung ſollte ein tu. Wien, 11. Juni. Der Miniſter des Innern Graf Tog gen

ſchwere Schäden in der Stadt Regen n auf et n c d W dig n
e re vg e e r e wehen t n des r Paulden und Wohnungen de S hre de adt iſt offenbar der Migtee u W t t a n T h
en e t e r über eine etwaige e e ws Bidens a S n a e vWunan der Eladt ſodie über die Sicherung der Runſtſchäge bei Oberlehrer in Titel und Rangfragen man vermeiden. re n r teren Vertagung des Reichbrates

Mittelſchuke wäre am hdeſten auf der re gufzubauen, du enden wird. Die Deutſchen betrachten digſe Umbildung des Kabi
ZWennſung e riß n Weg S e n I Simultanſchule ſtört vicht, ſondern fördert den tanz Nonelten Frjeden. netts als eine Kongeſſion an ihren Standpunkt.
aß die Stadt einer ma Wustz 2 h Gegenüber einer Schrift des Geheimrais Kaſtner ſtelle ich feſt, daß das Zunſchen den Polen und Deutſchen waren in d en Tagen

13. Juni. Die Geſetzesvorlage zur Abſchlicßung und Schulweſen Sache der Gemeinden iſt. Aufſicht und oberſte Leitung ſtehen Verha ungen im Gange, die zu einer vollen Einigung zu führenTrockenlegung des Zuyderſees wurde in der Erſten Kammer ohne Ab dem Stoate zu, aber die Städte als ter tönnen vom yerſprachen. ſcheiterten ader, weil die Polen ver m u
ftimmung angenommen- inneren Betried Kenninis nehmen und Vor erheben. Nur cherung r Forderung anknüpfen wollten.Amſterdam, 13. Juni. Algemeen Handelsblad meldet aus Lon das in der Verfaſſung verheißene Schulgeſetz kann uns endgöltig be- e wieder der 5 14 angewendet werden, der 55 Perie

don: Der Schatzkanzker wird am Dienstag im Unterhauſe eine Kre- dige Möge bald ein leidliches Verhältnis hergeſtellt werden, it ausſchaltat. Wenn die Deutſchen eine ſolche Politik unterditvorlage van 500 Millionen einbringen. Der Geſamt- auch die Eingriffe der rovimzlalſchulkollegien ver chwinden. e Gegen üben. werden ſie jedenfalls nicht gewinnen.

RA ſtreng, aber gerecht gehalten. Wir danken dem Roten Krenu an der Daher auch der ſogenannte „Au lärun edſenſt, 6Reichstag. Mitarbeit für die Beſſerung der VBohandlung unſerer en Verbot r m Abgegrdneten zu ver z

174 d ad Boehle (Soz.): n t un n e hen r ger3 8 Vu u 1itzung. n u 18. Juni 1918, r der Entlaſſung d z älteren zwranne er r a mit neten herquakammen. Die n de xAm Bundesratstiſch von Stein. e el ſichtigt werde äſſer dür- es Jahrgängeundderlehten Sshne mDi n hierbei vicht wieder gzurückge e werden. Vargarheite rig werden. Einem alten Vauernehepaar, das bereits vier zr
Beratung des Heeresetats Da wit ohnfragen beſchä Wer dheeln Auf den verlratenden Gayeraglkommando in Pommern Jerel-

wird fortgeſetzt. Srlaß des Generals Eichhorn in der ein worden wir de De S Im 20. A. K. murda einem Vatar, dax zwei Söhne verloren
Sächſiſcher Militärdevollmächtigier Generalleutnänt Leukar? von Predang der Oſtfragen zurügtommen. Der effaß oldri ehe und um die Entlaſſung der anderen bat, geantwordet: WartenLandlag iſt in ſeiner 277 freiheit imme e n SiWeisdorf erwidert im einz einen auf die Angriffe des Abg. Ryſſel e In die 8 r r i

riſche em Ja hre ha man et 2 is dim u. a ſiſch wenn den irgendwie gelegt über die dort Ich vffentiich g n v n v bis die zwei anderen auch uych gefallen ſiud,
a W S puen annſcha m e r iger gehörte auch der Iodenewittoichnutgel durch Dffigiere. (Shrz, dann kann der lebie entlaſſen werden. ren u Z. er ſeien, ſo deshalb, weil ſie das hörtl) J das denn auch eins mil s Einrichtung Sehr jne Rolla dabei geſpielt. daß a c Sn. Soz) Wenn en die Veipaiger ken Wuiee, gut!) bar Zuſtände erregen in der Bevölkerung natürkich ſtei e e r n. c e a e

i 4behörden vorgegangen wird, ſo geſchieht dies wegen der ſcharfen sende Mißſtimmung. Der Landtag bat zum n en in tuben heru DRichtung dieſes Blattes. Proteſt gegen dieſe Vefchränkungen ter von T e e v Gebeſchkoſſen, non öffentlichen Verhandlungen Ibearhaupt ahßzufehen. biete en ſtän r zwei re

Abg. Hauß (Elſ.) Den Zeitungen wurde verboten, dieſe Erkfärpn n kendt (Hört, dert S erä erDie Regierung hat es verſtanden, die zu Beginn des Krieges lichen. (Hört, hört!) Redner kritiſiert einige tag Ur e. getrieben. min ganz iſt Lothringen herrſchende Begeiſterung zu zerſtören. Sar ubberweigerung an Elſaß-Lothringer. Don elfaß-tathrin- barumlaufen. er m di W r c Ber
ſchon die Verwaltung der Statthalterſchaft eine ehe mangelhafte, I en Aerzten, die g. p. uſw. ind wird in keinem Falle ung im en. Ganz un ung derja ſind die Maßnahmen des Generalkommandoch in bezug auf die Hat in ihrs Je imagtZurügzukehren, Dig aus den J e u R r Se etStimnung in den Reichslanden direkt zu Hod a r Der entlaſſenen 1869er müſſen in den Kaſernen herumkun- dch. r sine
elſäfſiſche Soldat iſt ſeit dreihundert Jahren als ein tüchtiger be in rin re ein n n e h -Lothringen t er z S t un worden ſind, die n e

rt g der e e a l.e e e e i ten e n e e e en aKantoniſt betrachtet wird Die Verfehlungen ein t dung u gehen in ElſaßLothringen ſaweit, daß witunjer e in kann, wurden icht Offi e
Pflichtvergeſſener, die auch bei n Siämmen S in v Nachdardorf reifen will, erſt eine Zurgifeerkauhn eldwedel ge Es ſoll ein rgan hervorkommen, veran emeinern, iſt im höchſten Grade ungerecht. n draucht. Das Spihelwefen hat fo üb hechend genommen, da 3 die e fägie ch hin r u

s ung in Colmar ein Bureau eingerichtet iſt, wo die iſter alle verwandt werden ſollen en v. g. ne ge 3
Der elſäſſiſche Soldat iſt ein Deutſcher ſo gut wie jeder andere Ah ee bis m de I ewe gehen. Der wo wahr dade ne) Jch perkenne n e 74 energ ode über den i eſchwer ührt hat zigre. ungetegt eFür den Vorwurf r zwei ElſaßLothringer. die am 19. März immer nicht erledigt. Jn einem anderen J tig See et e in i e r je bernehn

in Feindeshand fielen, daß ſie dis deutſche Offenſive dem Feinde Her lich mit der Fuh der Front bet e Die Mißſtändeverraten hätten. liegen keine endgültigen Bewaife vor. einen Voſten ehrfeigte r c u r van w 4 v t SMan ſollte in keinem Fall die Geſamtheit für die Verfehlungen S. gsweſen einzelner verantwortlich machen. Befeitigen Sie die Urſachen dex weil er angeblich ſeinen Poftenbergich tie ergl hat das Eiſerne KreuS dem die eiſaſſer rer Zukunft werer fret r erhalten, weil er St 8 a noch u feinen e Sekt i rege
Bek z find dia viex wewerden. hört Ein uns e en Was dem Soldaten alshabe ſeinen Bereich nicht ſchritten, fo r aAbg. Schirmer (Z.) bringt eine Reihe Einzekbeſchwerben über al gegen ß iſt zum nicht einmal Laub, ſondernſchlechte Verpflegung uſw. vor. Die Soldaten beklagen fich vielfach, de e n n et e Streu. t

hen e henen el e den e i e e e e n T.ſchreiben er ba riegsminiſiter r s odaten in dieſer Seslehnre r Ehwierigteilen gemacht wer og i en W n ift glänzenda
werden dürften. Jch hoffe, daß der preußiſche Kriegsminiſter da ganda des h Voatriogismug, wie ſio jeht von e e e men ſkendahn ſah in
ſel be erklären kann. Wir dürfen nicht erlahmen, durch Wohl Käriſcher Seite dort betrieben wird. geganteitige Dinn. die e et aröhte ewallen und Gerechtigkeit die gute Stimmung unſerer Soldaten zu Stimm ung erzeugen. Die Tätigkei Proß Bearnhard e I Rob W

erhalten. (Beifall im Zentrum.) iſt C 7 i J nung t W e u c r Soldat nun r n
Oberſtleutnant von Franſecki: die heimkehronden Kriegs en n einem freien Deutſchen vrann

geh de in nußrand S änſhrgug r Wan angegliedert iſt, wohl fühlen. (Bravs! bei den Sogialdemokraten.) e 9 i r e a

nahman an den Austauſchſtellen nicht aus, um ihnen einen reſt heſtrawärdigan Empfang zu bereiten. Dem iſt ſezt Abhilfe getan. Aba. Dr. Müller-Meiningn (Vp.) Kritik will nicht e nrit eIn keinem a Iſt die Behandlung der Kriegs Gs geht uns hier wie beim Belagarungs z wir Feit braucht neuegefangenen ſo m nſchlich wie bei un 9. Sie werden fühlen v verbifſſene Ge Parkament. zum Parkament, zu unſerer de Miene V ine
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hat vehanhtet daß 7 u der aktiven Offi-
r erveoffiziere ausſchließlich an der Front verwendet wur

Das iſt ein Gedanke, den Dr. Müller nicht einmal äußern
e. Große Unruhe links, Sehr richtig! rechts.) Gerade wenn Dr.

daran nicht glaubt, dürfte er die 25 nicht in die Oeffent
bringen, denn er

rechts, z e

er be ehr a Knzerwagen lIiegendlaubt, dann hat nicht da Wa r e pffelde. Dier emuß ſtets 3 nieit gewandt werbe er b riffe fi e unſerer bis 3te muß das haben daß a ahreven Geſchüte inGut der Nation u a getan wen de
Laß unſerer in Gefa per Wwe. e e draggen r in die felech
Hoffentlich iſt es bald u Jahrgang Kochen Saslich de Aen en wir gas r
Unſer Wirtſchaftsleben 4 ihn an ſeinenund Beurlaubungen von r
e und reichlicherust, als krank oder ve
ſchädigung zu bewegen, (S Sraw

läuft eine nationalliberale Entſchließung ein, die Jorde
rungen zugunſten der Mannſchaften aufſtellt.

General p. Wriesberg: Wir halten es für unſere Pflicht, Gegendagegen zu ergreifen, daß es Jdeen in die
hineingetragen u notwendig, nachdem die

t 2 z efaiki verſucht ha
beizubringen.

ung geftellt wird, ſo

ten. Die Verbreitung er Rugelti 7
werden. Die Stimmung ere iſt durchaus gut. glaubeztwa, daß eine Armee in ſchlechter Stimmung ſolche Taten voll

t könnte, wie wir ſie jetzt draußen ſehen (Bravo!)
ral v. Langermann erklärt, daß von dem Swehhe Gebrauch gemacht wird. Wenn man Leuten

Lazaretten bewegt, auf alle zu rdamit ſie entlaſſen wemühen werde, aus 7

Bekanntmachung.

Diejenigen
Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert,
e 14., Spnnabend, 15. und Montag, 17. d. M. bei den vongewählten Großfrrmen die in nächſter Woche zum Verkauf

Marmelade abzuholen.

Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäſten, welche

nntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.
IlIe, den 13. Juni 1918. Der Magiſtrat.

h
Um die Verteilung und gwedmäßgi der 7 e 197 1 der R.G. O. genannten az geſhrren e r r r wünan

Juni d. J. bei der dieſer
W Um ſhlosies gilt au x n mens welche vonben Abſender (val. 73 der enbahnverkehrsordnung) oder dem

Empfänger über die Se werden.
Das Erfordernts 37 e der r des Beſerde

rungspapiers erſtreckt adungs-, den Stückgutund den Expreßgutverkehr. Die v der Uebereinſtimmung
des Beförderungspapiers mit u P exeichten Abſchrift und deren

Abſendung an die F abtei ung wird durch die Beamten der le werbe en r werden.
Der Verſender iſt nach S 1 der Verordnung betr. Angabe des

Jnhalts von Lebens und Futtermittelſendungen vom 16. April
(R. G. Bl. S. 189) verpflichtet, auf dem Frachtbrief oder den

angeordnet, daßmit der Eiſenb er eine Abſchrift des

rief, Eiſenbahn tadreſſe) inr Fra e nen z

s J den Jnhalt der Sendung nach Art wei
Renge genau anzugeben. Jch tig auf die genannie, zu

len Zwecke unten rn Verordnung.
Merſeburg, den 1. Juni 1918.

Der RegierungsPräſident.
Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen zur Siche-

rung der Volksernährung vom 2. Mai 1916 (Reichs-Gefetzbl.e on /18. Auguſt 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 823) wird verordnet:
s i. Wer die S Lebens und Futijermittel, allein

oder mit anderen Erzemquiſſe r1. Getreide (Roggen, Weige, Dinkel, Feſen
Einkorn Gerſte, Hafer),

2. Hülſenfrüchte (Erbſen einſchleeßlich h aller Art Fe
Peluſchken Bohnen, einſchließlich Ackerbohnen, Linſen, Wisen),

3. Buchweigen, Hirſe,
n 4. Erzeugniſſe cus den zu Re. 9 i 3 n Früchten,Mehl, Schrot, Griet Gr Krbhe, Flocken, Maiz,
Grünkexn mit der Eiſenbahn als W al aut odert verſendet iſt ve wen au e der den
ſonſt von dem Verſender ausguſte dern nghpapigren
den Inhalt der Sendung nach Art und an anzitßerdem hat h die ſolgenben ren
Hnzu zig gen

Pei Gemenge aus Gektrekde, auch in Riſchung mit Hülſengea n, ſowie bei Spelg Dinkel, Feſen Emer, Einkorn die
iung: „Getreide“,bei ütſenfrüchten die

3. bei Erzeugniſen ausan Getreide“, bei Erzeugniſſen r ten z
nung Erzeugnie aus Sülſenfe wen

4. ber Früchten, die zur Ausſaai beſtimmt ſind, dig Vezeich
nung „Faatgut“.

S Wer die Angaben, zu denen er nach S 1 Abſ. 1 r
iſt wiſſentlich unvollſtändig macht, wirdfängnis bis zu ſechs Monaten und mit Geldſtrafe bis zu zehn
iavſenb Mark oder mit giner dieſer Strofen beſtraft.

c r h T r
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

t anflebender Artilleriekampf. Oertliche Infanterie
gefechte.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Südweſtlich von Noyon führte der Franzoſe erneut ſtarke
angriffe bru- der gryßen Reaye--Eüreek-
Hes e vrach anch An

Feind an e
vtry e Dommiers dieſe Orte

S S re1500 Gefaugene,

T nordweſtlich venW r ve r r.Der Erſte Generalquartiermsiſer, Ludendorff.

ngaben trieben wird, die aſanti, r

r onſ) h konſervative Entſchließung,
ws vertagt

n (perſönlich): Der Kriegeminißterten daß ein Abgeordneter eine Behaup
urdig hält, hier nicht vorbringen -dürfe.

iſt nicht
ben. Er hötte mir
dem weitverbreite-e figiere öffentlich entgegengntreten

Im übrigen n ich meine Behauptung auf Grund ſeines

hat dentung, die er fur eng

Die iſt ebenſo vriginell wie unrichtig. Es
es uns Vorſchriften zuihm nheit

e genug
Lohalitat meiner Ausfugruaigen en. ach, gegen mich 10szuregen.n, daß er ſich

woahr! links.an
u S 12 Uhr. Forkſehnng der heutigenVebatie.

m. Iohalex Weiſe Zurücge r Trogdem Hat eer für nötig helſen einem Ton, der i L

Satz dern auf Einziehung der Gegenſtände erkannt werden, auf
ſich die ſtrafbaxe Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob die dem

Tat L l 8er die Angaben, denen er r 1 K verpflichtet ift,fahrläſſig unrichtig oder e mit Geldftrafe
bis zu dxreitauſend Mark r u beſtraft, wer es der
begehen 1 Abſ. 2 zuwider unterlößt, die vorgeſchriebenen
beſonderen Angaben zu machen.

s 3. Dieſe Verordnung grit dem 10. Mai 1918 in Kraft.
Berlin, den 16. April 101Der e des Kriegsernährungsamts.

Bekanntmachung über den Handelmit Karton, Papier und Pappe.
Reichs GeſerbLatt S. 417)

der des Bundesrats üI tember 1917 ce ſeſgender be beſtimmt

1.
Der Handel mit a und unheſchriebenem Papier,Karton und Pappe iſt pom 24. Mai 1048 an nut ſolchen Perſortet, die mit dieſen Waren bereits vor d b eng his
el getrieben haben. Den hiernach zum Handel berechti

ſonen kann die Handelsbefugnis entzogen werden, wenn Tat
e porliegen, die die Unzuverläſſigkeit des Händlers in Bezug an

den Handelsbetrieb dartun.
8 2

J auf Grund des S 1 r Handel gusgeſchloſſenen Perkann die Erlaubnis del S ausnahmserteilt T Die a is kann zeit S r Wer und die
ſachlich begrenzt ſowie unter Bedingungen nud z Widerruf erilt irre Wirt ie örtlich unbegrenzt erteilt, ſo wirkt ſie für

e Scene x S dt en egegen neztehun er andelsbe 5 nur chwer elaſſig; ſie hat felne e kung.

a den rer dere ete und dieändig ſind. Vor der éSngeung e e
els gutachtlich zu hören, die e den amtlichen

e kungen zu benennen ie Landeszentralbehsr
den beſtimmen auch das Nähere über das erfahren

Oertli n r Enſſcedun v e Stelle, in deren

e eniederlaſſu immt diset en ſtagats, in n in der Handel be

Wer nach g 1 er. ha mit unbedrucktem und unbe
ſchriebenem er, Pappe nicht fortſetzen darf, darfdie davon a Waren nicht mehr verkaufen oder ſonſtwie

e i tpde 3 n binnenwie n ifugung venz e für das deutſche ZJeltungs
J. in mi T riebenen rig anzugeigen.riegewt et e u ehec des e erderie R die en zum Han-

ſo zie Verwertung nach Möglichkeitzu warten. Ueber Schar
e der Verwertung ergeben, ent Zridet endgültii kenne Se 5

Freibank Verkauf.

Freibank Verkauf am 15. j 1918 werdendie a folgender Nummern en:

v r

Halle, den 13. Juni 1016.

M äüä 7

h e e handgehune
t F. C. lobert a rgzz

1653.

Untere ei a St u J T

v r

fahn äcer

in J Uhr N. er a be n e tergerver Ragſſrar.

Kleiderschränke von 60 M.

altberühmtes Solbad in

isenmoor zubereiteTee
medizinischen Professoren und Aerzte Halles,

verkauft Leitung des Bades:

ecenfet e Zuckenciorff- S endet

Lehte Lokal und Provinznachrichten.

Halle, 14, Juni 7918.
Großer Diebſtahl an Seidenbluſen.

Während der Nacht zum Mittwoch iſt en ein dieſiges Geſchäfts
haus eingehroches worden. Die Diedr ſind über das Dach eines
Rebenhauſes von ben hineingelangt. Sie haben etwa 355 Stück
Seidenbluſen in allen Farben und Marharten, ſowie zwei vlaue
imiprägnierte Seidendamenmäntel erbertbet. Alles zuſammen in
Werte pon 45 600 M. 4 Sätntliche Gegenſtände ſind in braunen,
ebenfalls geſtohlenen Reiderkartons fortgeſchafft worden. Für die
Exmittlung der Diebe hat dee beſtohlene Firma eine Belohnung
von 500 M. und für die Wiedererlangung der Sachen 10 Progent

von derem Wert ausgeſetzt. Wer irgendwelche Angaben machen kann,
wird exſucht, fich umgebhend bei der Krimt nalpolizei, Zimmer 38,

gu melden.

Städtiſwer Nahrungsmittelverkauf.
Sonnabend, vormittags von 8--1 Uhr Nr. 10001--47900v Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon

ein Stück zum Preiſe von 38 Pfennig.
t r nd, vormittags 1 Uhr: Nr. 10001 vis

in der Talamtſchule. Jeder von 10 Pf.u h der h ein Briefchen. Die-
r der zweiten Verteilung im

vrkt n er bekommen haben, können diesmal

zwei Briefchen beziehen,
Magermilch. Am Sonnabend von nachmittags 4 Uhr an auf

Abſchnitt 7 des Einkaufsſcheines über Molkerei- Erzeugniſſe
vei den Milchhändlern Schenkling, Forſterſtraße 38, Schön

rr, r e 12 und Jander, Unterberg 7. Jede Perſon
e um Preiſe von taſſen ſind die neuen

ensmlttelſcheine Nr. 38

Andere Perſonen, die zum Handel mit unbedructem und unbe

ſchriebenem Papier, Karton und Pappe nicht befugt ſind und mehr
als fünfundzwanzig Kilogramm von einer dieſer Waren beſttzen,
dürfen dieſe Waren in unbedrucktem und unbeſchriebenen Zuſtond
ohne Genehmigung der Kriegswirtſchaftsſtelle für das DeutſcheZeitungsgewerbe nicht verkaufen oder ſonſtwie weitergeben.

8 7.
Das Eigentum an unbedrucktem und unbeſchriebenem

Karton und Pappe kann durch ſchriftliche Anordnung derwirtſchaftsſtelle für das Deutſche Zeitungsgewerbe auf e in
d nordnung zu bezeichnende Stelle übertragen werden. Das
Eigentum geht über, die Anordnung dem Eigentümer oder
dem Gewahrſamsinhabe geht. Die Kriegswirtſ ter hatfür die r einen r ebernahme

zu i e n entſcheidet über denEr ti ſhied ericht für Kriegsn e die ſich aus der Eigen
ergaben, entſcheidet endgültig die von der Lan

deszentralbehörde beſtimmte Stelle.

Die r das Deutſche Jeitungsgewerbe
iſt befugt, undedrucktes und r Papier, Karkon undP zu beſchlagnahmen. Die hme erfolgt durch Mit
teilung an denjenigen, der die inde im Beſitze hat. Sieirirt mit dem 3 c r Mittei i in Kraft. Die Veſchlag
nah e hat die Bu die Pornahme von nben pon ihr ken egenſtänden verboten iſt und

tliche Verfügungen über ſie nichtig ſind. Den recht
ichen Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im

Sinne oder Arreſtvollziehung erfolgen.lagnahme ſind alle Veränderungen und Verfügungen zumit Zuſtimmung der Kriegswirtſchaftsſtelle ſür das u

Zeitungsgewerbe er erver pon der lagen Betroffene iſt verpflichtet, die
zu verwahren und pfleglich zu behandeln. Die Be

ahme verliert ihre Wirkung, wenn die Kriegswirtſchaftsen für das Deutſche Zeitungsgewerbe dem von der

nahme Betroffenen nicht binnen vier Wochen eine Anordnung
über die Eigentumsübertragung gemäß 87 zugehen läßt.

82Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten und mit Geldſtrafe bie
zu zehniauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft

wer entgegen den Vorſchriften des 81 mit unbedrucktem und
unbeſchriebenem Papier, Karton und Pappe Handel treibt,2. wer entgegen den Vorſchriften des g s Beſtände an unbedruck-

und unbeſchriebenem Papier, Karton und Pappe verkauft
ſonſtwie weitergibt, oder wer die vorgeſchriebenen An-a en nicht oder nicht rechtzeitig oder wiſſentlich falſch er

3. w einen nach g 8 beza beſchädigt e zerſtört, verwendet, verkauftenoder h 25 ges Veräußerungs oder Erwerbs-
ſ n abſchließt4. durch 8 8 auferkegten Verpflichtung, die beſchlag

nahmten Gegenſtände zu verwahren und pfleglich zu behan-
deln, zuwiderhandelt.
Reben der Strafe kann auf Einziehung der Waren erkannt

werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unter
ſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

S 10.
Die Bekanntmachung iritt mit dem Tage der Verkündung in

Fraft. Gleichzeitig tritt der S 9 der Bekanntmachung über Papier,Karton und Pappe vom 29 September 1917 (Reichs-Geſetzblatt

lognahmten Gegenſtand

dis S. 841) außer Kraft.m. m

Verlin, am 17. Mai 1918.
Der Reichskanzler

anmutiger,
h ter Lage im Nord. von Halle

u. mit echter Schmiede-
r

in en T romantisch e
in

Geh. San.-Rat Dr. Mekus. Das Bad
ist Eigantum der Stadt Haſſe a. S. und wird von dieser selbst
verwaltet. Der reichliustrierte Prospekt wird Interessenten

Jn In Vertretung: Freiherr von Stein

in freien semdenſ, 9fglll- don
Wochenſchrift Sonnabend, den 15. Juni

voll Anfang 7,30 Uhr. Ende 10.30 Uhr
r s Die Roſe von Stambul.

Preis 15 Pf. Operette von Leo Fall.e e w i n i 3 e P lein Saus- und Galgen Nachtigalleninsel un S Ue, Gr. Ulrichſtr. 27. eutſchen Klein er.ettstellen en schenke. Wohnungen in ariases und in den Villen e Sonntag abend: Tam

75 M., Kammoden und des Bades. Aerztliche Behandlung übernehmen alle ne häuſer.
Medizin. Schuhe lumpen, Knochen

und Stiefel Eisen, Metalle, Papier
kauft

h bönin Atn[1050 Vurgſtrahe «8, p. r.
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drängt zum Ende. Tauſende und Abertauſende der Kämpfer
in Heer und Flotte kehren zurück, die Olieder verſtümmelt,

die Geſundheit erſchüttert. Jhre Kraft dem e Wirtſchaftsleben zurück
zugewinnen, ihre Zukunft zu ſichern iſt Dankespflicht der r Die Renten-
verſorgung liegt ausſchließlich dem Reiche ob. Soziale Fürſorge muß ſie
ergänzen. Sie auszuüben ſind die im Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge zuſammengefaßten e hationen berufen. Das gewaltige ſoziale
Werk auszubauen iſt das giel der

LudendorffSpende
für Kriegsbeſchädigte.

Darum gebt! Macht aus ſorgenvollen Opfern des Krieges freudige Mitarbeiter
an Deutſchlands Zukunft! Ehret die Männer, die für uns kämpften und litten!
Nur wenn alle zuſammenſtehen, wird das hohe giel erreicht. n
v. Hindenburg Dr. Graf v. Hertling v. Stein Dr. Kaempf

Generalfeldmarſchall. Reichskanzſer. Kriegsminiſter Präſident des Reichstags.
General der Artillerie.

Der Ehrenbvorſitzende:

Ludendorff
Erſter Generalquartiermeiſter, General der Jnfanterie.

Der Hauptarbeitsausſchuß:
v. Dombois, Wirkl. Geh. Rat, Präſident der Preuß. Staatsbank. Dr. phil. et med. Dr. Jng. Duisberg, Profeſſor
Geheimer Regierungsrat. Geib, Oberbürgermeiſter, Leiter der Reichsgeſchäftsſtelle des Reichsausſchuſſes der
Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Johann Giesberts, M. d. R. u. M. d. A. Dr. v. Goßler, Landrat a. D., M. d. R.
u. M. d. A., Chef der Militärverwaltung Kurland. Guſtav Hartmann. Henrich, Direktor der SiemensSchuckert
werke. J. C. Jenſen. Frhr. v. Langermann und Erlencamp, Generalleutnant und DepartementsDirektor im
Kgl. Preuß. Kriegsminifterium. Karl Legien, M. d. R. Heinrich Lismann, Bankier, Delegierter des Militär
Jnſpekteurs der freiw. Krankenpflege. Franz v. Mendelsſohn, M. d. H. v. Reichenau, Kaiſerl. Geſandter z. D.,
Wirkl. Geh. Rat. Dr. Ing. W v. Rieppel, Geheimer Baurat, Reichsrat der Krone Bayern. Dr. Schmidt,
Miniſter der geiſtlichen und
M. d. H. D. Dr. Graf von Schwerin-Löwitz, Präſident des Deutſchen Landwirtſchaftsrats, Präſident des preuß.
Abgeordnetenhauſes. Dr. James Simon. Hugo Stinnes. Dr. Wermuth, Oberbürgermeiſter, Wirk. Geh. Rat.
v. Winterfeldt, Landesdirektor der Provinz Brandenburg, M. d. R., Vorſitzender des Reichsausſchuſſes der

Kriegsbeſchädigtenfürſorge.

Provinzial-Sammelausſchuß Sachſen:
Ehrenvorſitzende: Sontag, Generalleutnant und ſtello. Kommandirender General des 4. Armeekorps inMagdeburg. von Kehler, Generalleutnant und ſtellv. Kommandierender General des 11. Armeekorps in Caſſel

v. d. Schulenburg, Oberpräſident in Magdeburg. Vorſitzender: Dr. Freiherr von Wilmowski, Wirklicher
Geheimer Rat, Landeshauptmann in Merſeburg.

Ortsausſchuß Halle:
Baltzer, Oberlyzealdirektor. Bauer, Direktor der Provinzialblindenanſtalt. Bieſocker, Vorfitzender der Hand
werkskammer. Brendel, Stadtſchulrat. Buchmann, Jnſpektor. Dewiſcheit, Lyzealdirektor. von Dobſchütz,
Reſervelazarettdelegierter. Fries, Direktor der Franckeſchen Stiftungen. Geiß, Chefarzt des Reſervelazarettes.
Görne, Reſervelazarettdirektor. Gräber, Rektor. Hampel, Direktor der Oberrealſchule der Franckeſchen Stiſtungen.
Hanf, Direktor des Reformrealgymnaſiums. Köneke, Direktor der gewerblichen Fortbildungsſchule. von Kron-
helm, Oberſt. von Kroſigk, Landrat. Metz, Regierungsrat. Rabe, Direktor der Landwirtſchaftskammer.
Rauchfuß, Oberſtleutnant. Rive, Oberbürgermeiſter. Roediger, Fabrikdirektor. Sachſe, Direktor des Stadt
theaters. Saupe, Rektor. Scharf, Berghauptmann. Scheithauer, Fabrikdirektor. Schmidt, Direktor des Stadt-
gymnaſiums. Schotten, Direktor der Oberrealſchule. Strehler, Gewerkſchaftsbeamter. Thierſch, Direktor der
Kunſtgewerbe- und Handwerkerſchule. Graf v. Weſtarp, Hauptmann. Wolff, Univerſitätsprofeſſor, Vorſitzender.

Herbſt, Dr., Schriftführer.

Oeffentliche Dank- und Opfertage:-
Sonnabend, den 15., Sonntag, den 16. und Montag, den 17. Juni 1918

Straßen und Hausſammlungen.
Beiträge nehmen entgegen die Vankhäuſer: Reinhold Steckner, Marktplatz 19, H. F. Lehmann, Gr. Steinſtr. 19,
Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kämpf Co., Gr. Steinſtr. 75, Mitteldeutſche Privatbank, A.-G., Filiale
Halle, Poſtſtr. 12, Land wirtſchaftliche Bank der Provinz Sachſen, Martinsberg 10, Bank für Handel und

Jnduſtrie, Filiale Halle, Alte Promenade 3, ſowie die Geſchäftsſtellen der Halleſchen Zeitungen.

Gebt alle und ſcheut keine Opfer! dankt unſern ſrlegobeſchädigten!

Aufruf Deutſchland kämpft ſeinen ſchwerſten Kampf; das Ringen

e n e er e d

nterrichtsangelegenheiten. Prinz Heinrich zu Schönaich-Carolath, M. d. R. u.

i. e L

m e
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c elHalle und Saalkreis.

Salle, 14. Juni 1918.
c

rriſchaftliche Amſchichtungen.
Nach den Halleſchen Krankenkaſſen dargeſtellt.

Im allgemeinen hat der Krieg große Veränderungen des Wirt
e hervorgerufen. Ein beſonders die Arbeiterſchaft inter

ndes Kapitel iſt die Umgeſtaltung des Arbeitsmarktes.
Die Zahl der Arbeitskräfte iſt zurückgegangeng ſo weit es mög

lich war, ſind an die Stelle der männlichen lauter weibliche ge
treten. Genaue Erhebungen haben hierüber noch nicht ſtattge
funden und werden wohl auch überhaupt ausbleiben. Man iſt des
halb, um dieſe Vorgänge feſtzuſtellen, auf Hilfsmittel angewieſen
Ein ſolches iſt die Statiſtik der Krankenverſicherung.

Dieſer Verſicherung gehören bekanntlich alle gegen Gehalt und
Lohn beſchäftigten ePrſonen an. Ausgenommen ſind nur jene

rivatangeſtellten, die mehr als 2500 M. Jahresarbeitsverdienſt be
iehen. Dieſe haben ſich jedoch zum guten Teil freiwillig verſichert.

In Halle a. S. beſtehen noch rund ſechz i g Krankenkaſſen. Etwa
die Hälfte davon ſind ſtaatlich organiſierte Zwangskaſſen, alſo Orts-,
Betriebs und Jnnungskvankenkaſſen; die andere Hälfte ſind freie
Hilfskaſſen und ähnliche Unterſtützungsvereine.

Die Zwangskaſſen zuſammen hatten im Laufe der Jahre,
immer Ende Februar gerechnet, folgende Mitgliederbe
ſtände:

im Jahre männliche weibliche Davon freiwillige

T s 12505 vio14 s50477 20165 22261915 44200 20239 I9721916 38502 23 400 18281917 37 56009 26913 20411918 37 800 30947 2494
Der zunächſt in die Augen fallende große Mitgliederzuwachs

vom Jahre 1918 zum Jahre 1914 iſt auf die am 1. Januar 1914
erfolgte Einführung der Reichsverſicherungsordnung zurückzuführen,
die viele Perſonen, wie z. B. die Dienſtboten und Hausgewerbe
treibenden, der Verſicherungspflicht unterwarf. Die Abnahme der
Zahl der männlichen Mitglieder vom Jahre 1914 zum Jahre 1918
beträgt nur etwa 12 000. Die Zahl der zum Heere Einberufenen
iſt natürlich viel größer. An ihre Stelle ſind zum Teil andere
Perſonen getreten, die ſonſt keine abhängige Beſchäftigung ausge
übt haben kleine ſelbſtändige Gewerbetreibende, Rentenempfänger
uſw.). Die Zunahme der beſchäftigten weiblichen Perſonen in der
Kriegszeit beträgt etwa 6800. Jhre Zahl iſt wamentlich im letzten
Jahr ſehr geſtiegen. Vielfach wird die Vermehrung der weiblichen
Arbeitskräfte höher eingeſchätzt worden ſein. Es ſei aber zur Er-
klärung hierfür darauf hingewieſen, daß häufig lediglich nur Ver
ſchiebungen der weiblichen Arbeitskräfte ſtattgefunden haben. Jn
e e werden überhaupt wohl keine Frauen mehr be

ſhaftigt, in einigen anderen Berufszweigen haben ſie ſehr abge
nommen. Auch die Zahl der Dienſtboten, Aufwartefrauen uſw. hat
ſich ſehr vermindert. Die beſchäftigungslos Gewordenen ſind viel
fach in Stellungen getreten, die bisher für ſie verſchloſſen waren.

Die Zahl der erwerbs unfähig Kranken, die Kranken-
geld begzogen, veränderte ſich wie folgt:

im Jahre männliche weibliche zuſammen

14913 1302 408 17401914 1380 846 22201915 1278 464 17421916 1090 642 17321917 1497 933 24301918 1377 994 2371Nach Kriegsausbruch trat überall eine ſtarke Abnahme der Zehl
der Erwerbsunfähigen ein. Dann ſtieg ſie wieder. Jmmerhin hat

eilage zur Volksſtimme.
a Freitag den T. In Wis.

wieder erreicht. Wenn auch die Ernährungsverhältniſſe, die Kriegs
nervoſität uſw. auf größere Krankheitshäufigkeit hinwirken, ſo gibt
es doch Kräfte, die entgegen ſtreben, wie z. B. der Mangel an
Arbeitskräften, die ärztlichen Kontrollkommiſſionen bei den Kranken
kaſſen uſw.

Die freien Hilfskaſſen haben ſeit Einführung der
Reichsverſicherungsordnung ſehr gelitten. Jn der Stadt Halle
verminderte ſich ihre Zahl von 46 im Februar 19183 auf 30 im
Februar 1918. Jn der gleichen Zeit verminderte ſich die Zahl der
männlichen Mitglieder von 7103 auf 3153; dagegen vermehrte ſich
die der weiblichen von 882 auf 719.,

Man fieht, daß die Statiſtiken der Krankenkaſſen ganz lehrreiche
Aufſchlüſſe geben können.

Anſere Gemüſe und Obſtverſorgung.
Am Donnerstag nachmittag ſprach im Walhalla Theater

Herr Dr. Bovenſchen von der Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt über das etwas umſtändlich ausgedrückte Thema: „Die ſtaat-
lichen Maßnahmen zur Sicherung der Verſorgung der Bevölkerung
mit Gemüſe und Obſt und den daraus hergeſtellten Erzeugniſſen.“
Die Verſammlung war über Erwarten reich befucht, namentlich von
Frauen ſowie Produzenten und Händlern, wie deren gebräunte
Geſichter verrieten. Sie wurde von Herrn Bürgermeiſter
Sehydel mit etlichen einführenden Worten begrüßt, wobei dieſer
mitteilte, daß nach dem Vortrag keine Ausſprache, ſondern wur eine
Frageſtellung erlaubt ſei. Und dann nahm Herr Dr. Bovenſchen
das Wort, der nach kurzen Ausführungen über die kriegswirtſchaft-
lichen Maßnahmen im allgemeinen zum Hauptthema ſelbſt etwa
folgendes ſagte

Einen beſonderen Platz im Syſtem der Kriegswirtſchaft nimmt
die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ein, da dieſe ugniſſe, ſo
weit Friſ im allgemeinen nicht rationiert ſind. Eine einiger
maßen gleichmäßige Verſorgung mit dieſen Na mitteln iſt
wegen der vielen Arten und der leichten Verderblichkeit ſehr
ſchwierig, auch bevorzugen manche Landesteile eine Gemüſe oder
Obſtart, die anderswo gar nicht ätzt iſt, ſo daß es nahezu un
möglich r würde, allen Wünſchen gerecht werden. Der freie
Handel kann nicht voll einſetzen, da das Fehlen des freien Markt-
verkehrs, der freien Einfuhr und der freien l
ihm Hinderlich ſind. Aber die Reichsſtelle erachtet ihn im Verkehr

mit Gemüſe und Obſt für notwendig, weshalb ſie ihn ſ da, wo
er ausgeſchaltet war, wieder eingeſchaltet hat, nur mußte er ſich
gewiſſe Beſchränkungen auferlegen laſſen. Dieſe Beſchränkungen be
ſtehen darin, daß Herbſtgemüſe und Obſt Höchſtpreiſe, für
Frühgemüſe und Obſt Richtpreiſe beſtimmt werden. Die Kom
munen können ſich ihren Bedarf an Gemüſe und Obſt durch Liefe
rungsverträge ſichern. Durch Bundesratsverordnung hat die Reichs
ſtelle das Recht bekommen, Abſatzbeſchränkungen vorzunehmen, und
e wird in dieſem Jahre in noch größerem Umfange von dieſem

chte Gebrauch machen als voriges Jahr. An Obſt und Gemüſe
war Deutſchland immer ein Bedarfsband. Der vierte Teil des Ge
ſamtverbrauchs mußte aus dem Auslande eingeführt werden. Jn
den erſten Kriegsjahren erhöhte ſich die Einfuhr, doch in dieſem

ahre wird die eingeführte Menge bedeutend niedriger ſein, weil
olband, unſer Lieferant, ſelbſt mit Ernährüngeſchwierig-

eiten zu kämpfen hat. Unfer Bedarf an Gemüſe und Obſt iſt aber,
ſeit das Fleiſch nicht mehr unſer Hauptnahrungsmittel iſt, be
trächtlich gewachſen. Uebrigens iſt feſtgeſtellt, daß der Fleiſchmangel
in geſundheitlicher Beziehung günſtige Folgen gehabt hat, indem
Stoffwechſel, Zucker, Kvebs- u. a. Erkrankungen, die auf über
mäßigen Genuß von tieriſchem Eiweiß zurückzuführen ſind, nach

laſſen haben. Auch der Rieſenbedarf an Gemüſe und Obſt für
und Flotte muß geſchafft werden, wozu etwa 15 Millionen

entner Gemüſe, nämlich 315 Millionen Zentner Weißkohl 9 Mill.
ntner Friſchgemüſe zur Herſtellung von Dörrgemüſe (vorzugs-

weiſe für unſere UBoote), je eine Million Zentner für Faß- und
Salzgemüſe, ſowie etwa 9 Millionen Zentner Obſt nötig ſind. Eine
Beſchlagnahme von Gemüſe und Obſt war nicht durchführbar. Durch
die vorjährige Erfaſſung des Obſtes iſt es der Reichsſtelle möglich
geweſen, faſt das Doppelte an Marmelade zu verteilen als im Vor
zahre. Die jetzt zur Verteilung gelangende Marmelade beſteht aus
60 v. H. veinem Zucker, 30 v. H. Obſt und 10 v. H. einwandfreien
Streckmitteln. Sie iſt alſo infolge ihres hohen Zuckerbeſtands ſehr

haben, iſt überhaupt kein Zucker ausgeführt worden. Der Wett der
Wildfrüchte zur Marmeladebereitung iſt noch lange nicht genügendbekannt bei uns. Hollunder, et und Wildäpfel z. B. ergeben
vorzügliche Marmeladen, bei deren Herſtellung Zucker geſpart wird.
Die Wildfruchtgenoſſenſchaft m. b. H. arbeitet durch Werbevber
anſtaltungen, Vorträge, praktiſche Kurſe uſw. darauf hin, der Be
völkerung über die Brauchbarkeit der Wildfrüchte die Augen zuöffnen. Dieſe Früchte wachſen uns zu, die Natur ſchenkt ſie uns in

und wir wollen ſie nicht verkommen laſſen, ſondern in unſerer
iegsküche reichlich verwerrden. Die Reichsſtelle wird das Herbſt

gemüſe in ganz Deutſchland einer Zwangsbewirtſchaftung unter
werfen, um den Bedarf an Wintergemüſe zu decken. Ausgenommen
von dieſer Maßnahme ſind, was beſonders betont ſei, die Grträge
der Kleingärten. Dieſe bleiben frei. Frühgemüſe und Frühobſt
ſollen vom 1. Juli an einer Kontrolle unterzogen werden. Der
Abſatz ſoll nur auf Kontrollſcheine erlaubt werden. Die Reichsſtelle
kann nicht Erzeuger- oder Verbraucherpolitik treiben, ſondern muß
immer auf der mittleren Linie bleiben, wobei ſie allerdings bald
hier, bald da anſtößt. Aber wir wollen froh ſein, daß bei uns die
Kriegswirtſchaft eingeführt iſt. Wir haben dadurch viel voraus vor
ſolchen Ländern, in denen ſie nicht beſteht.

7

Hausbeſitzer-Tagung.
Der Verband der Haus und Grundbeſitzervereine der Provinz

Sachſen hat vor etlichen Tagen in Stendal ſeien 22. Verbandstag
lten. Dabei iſt es zu teilweiſe recht intereſſanten und auch be

zeichnenden Debatten gekommen.
Nach der Erſtaitung des und Kaſſenberichts erhielt der

Landtagsabgeordnete Herrmann Wort zu ſeinem Vortrag über
Kommungles Wahlrecht. Er zog eine Parallele zwiſchen Landtags
und Kommunalem Wahſrecht, das in ſeinem Aufbau und Weſen eng
verknüpft ſei und ſich wunderbar ähnele. Millionen von Menſchen
eien ſich darüber klar: Wenn das allgemeine Landtagswahl in
reußen eingeführt werde, dann wäre der Strom der je

nicht an ien, und wenn noch ſo viele Sicherungen im Wahfrecht
ſeien. Es wäre ein Unglück für unſer Vaterland und unſere Städte
(Sehr richtigl) Möchten uns die Augen aufgehen. Die kommende
Woche ſei eine ſehr ſchwere für uns Die Annahme des allgemeinen
Wahlrechts ſei ein Vulkan für unſer Vaterland. Der Hau er
iſt der Seßhafte, an die Scholle Gebundene, er muß beſondere Rechte
haben. Er hat das größte Jntereſſe, daß das Wahlrecht nicht auf
„Gleichheit und Freiheit“ aufgebaut wird. Preußen- Deutſchland iſt,
wie ein Holländer ſchrieb, der Staat, der von der engliſchen Krankheit
freigeblieben iſt. „Nur in Deutſchland verſteht man die echte Freiheit“,
W unſere ärgſten Feinde noch im Frieden. Der Redner ſchloß
eine mit reichem Beifall und Bravorufen aufgenommenen Ausfüh-

ehe mit dem Schillerwort: Man ſoll die timmen wägen, nicht
zählen

Die hierauf einſetzende Diskuſfion brachte mehrfach Widerſpruch
gegen den Redner. Insbeſondere bezeichnete Juſtizrat Staude (Stendal)

s allgmeine, gleiche Wahlrecht zwar nicht als ideal, aber immerhin
als beſſer, als das bisherige. Er wäre mehr für ein Pluralwahlrecht.
Dem trat der Delegierte pert (Wittenberg) entgegen mit dem Be
merken, man wolle hier nicht Parteiintereſſen vertreten, aber man
müſſe ſich doch darüber klar ſein, daß bei der Annahme des gleichen
Wahlrechts der Haus und Grundbeſitz und mit ihm der rbl
Mittelſtand hin efegt würde. Zum mindeſten müſſe man
berufsſtändiſches recht erwärmen. Ein a er eg
mü ößere Sicherungen verlangen. Das Privileg ſolle nicht des
Hausbeſitzers, ſondern der Gemeinde wegen verlangt ſein. Man dürfe
nicht denen das Geſetzemachen überlaſſen, die die Steuern m bezahlen.

Einen großen Teil der Verhandlungen das Kapitel der
Hypotheken-Schutzbank ein, zu dem Rechtsanwalt Jordan
(Halle a. S.) und Bankier Faerber (Zeitz) das Referat übernommen
hatten. Der erſte Redner führte aus, daß ſchon vor dem Kriege die
Hypotheken dem Hausbeſitzer viel zu ſchaffen machten. Die Not des
r e zur Gründung von Hypothekenbanken. Durch den

rieg iſt die Beſchaffung von Hypotheken für den u Hausbe
ſitz noch viel ſchwieriger geworden. Durch das Mieterſchutzgeſetz mache
man ſich die Gläubiger gram und was das Schätzungsamt und die
ſtädtiſchen Pfandbriefämter Gutes bringe, ſtehe noch in weiter Ferne
Daher ſei vom Wirtſchaftsbund der Haus und Grundbefſitzer eine groß
zügige Selbſthilfe eingeleitet worden. Es ſei eine Bank begründet
die Nutz und Laſten des Hausbeſitzers teile und die nach Art des Ver-
ſicherungsweſens eine ſog. Rückverſicherungsgeſellſchaft ſei. Nach und
nach werde ja, wie man hoffe, das Vertrauen zu dem reellen Haus
beſitzer ſeitens des Gläubigers wiederkehren. Jn dem Referenten Ban

nahrhaft. Vor dem Kriege hatten wir Zuckerüberfluß; wirr führten
die verhältnismäßige Zahl noch nicht die Höhe wie vor dem Kriege

Handel und Wandel.
68] Von F. W. Hackländer.

War mir der Buchhalter auf der Treppe in ſeinen Reden
ſonderbar, ja lächerlich, vorgekommen, ſo mußte ich mir jetzt
bei ſeinem Anblick geſtehen, daß ich nie früher dieſen ſelt
ſamen Geſichtsausdruck an ihm bemerkte. Sein Auge glänzte,
ſeine Wangen glühten, und über ſein ganzes, ſonſt ſo melan-
choliſches Geſicht lagerte der Schein einer wilden Luſtigkeit.

ch folgte ihm, und es war das erſtemal, daß ich ſein Zimmer
trat. Das erſte, was ich bemerkte, war eine ſtarke Punſch

Atmoſphäre, die ſich aus einem großen, halbgefüllten Glaſe,
das auf dem Tiſch ſtand, entwickelte. Jn der Stube befanden
ſich etwas beſſere Möbel als in der meinigen, auch hatte er
ein Sofa und einen Ofen, von walchem eine behagliche Wärme
ausſtrömte. Dieſe Wärme war um ſo wohltuender, da wir
ſchon Ende November hatten und es in den Zimmern, nament
lich abends, ſchon recht kalt war. Obgleich die Prinzipalin
keinem von uns verwehrte, bis zehn, auch halb elf Uhr in
dem geheizten iſezimmer zu bleiben und dort bei einer
Lampe zu leſen, ſo zog ich es doch vor, abends für mich allein
auf meinem Zimmer zu ſein, wo ich dann trotz der Kälte
noch etwas ſchrieb oder las.
Unſerem Hauſe gegenüber war der größte Gaſthof der
Stadt, und ich konnte ſtundenlang an meinem Fenſter ſitzen
und dem Leben und Treiben drüben zuſchauen. Wenn
drüben ſo alles hell erleuchtet war und in jedem Zimmer
andere Szenen ſpielten, denen ich öfters in der Dunkelheit

konnte das war für mich ein eigentümlicher

Auf dem Tiſch des Herrn Specht lag eine aufgeſchlagene
Vibel, und ich ſah an der Ueberſchrift, daß es das Hohelied
Salomonis ſei, worin der Buchhalter gelefen. Er rückte mir
einen Stuhl an den Ofen und wir ſetzten uns. Der Herr
Specht war ſo freundlich, mir von ſeinem Leben zu erzählen,

e W n h 29 Se e r ha den Deneilte, die ihm aus den Jchren, wo er bei dem Hauſe
Stieglitz und Komp. in Amſterdam konditioniert, in ſeinem

aufſtiegen. „Ja, mein Freund,“ ſagte er, „ein großes
iſt und bleibt immer ein großes Geſchäft, und nur

damals etwa 40 v. H. der Erzeugung aus. Solange wir Krieg

bin, kann mir den Verluſt meiner ſchönen Reifen einiger
maßen erträglich machen. Auch,“ ſetzte er mit frommem Blick
gen Himmel hinzu, „kommt man endlich in die Zeit, wo man
ein ſtilles beſchauliches Leben dem geräuſchvollen Treiben der
Welt vorzieht, und ich habe geräuſchvoll und vergnügt gelebt,
mein Lieber! Jch reiſte für das Haus Stieglitz und Komp.
in Jndigo, in blauem Jndigo, und reiſte mit zwei Pferden
und einem Kutſcher; unſer Haus war berühmt, ich brauchte
bloß zu ſagen: „Mein Name iſt Specht vom Hauſe Stieglitz
und Komp.“ ſo füllte ſich meine Schreibtafel augenblicklich
mit Beſtellungen. Ah, das war ein Leben, junger Freund!“
Er nahm das Glas vom Tiſche, tat einen großen Zug daraus
und bot auch mir zu trinken an, ich ließ mich nicht lange
nötigen und fand einen recht guten Punſch. „So ſtrenge ich,“
fuhr der Buchhalter fort, „in meinem gewöhnlichen Leben vbin,
und ſo ſehr ich eigentlich den Genuß geiſtiger Getränke haſſe,
ſo gibt es doch Augenblicke, wo ich meinem Geiſt, der bleiern
und ſchwer das Diesſeits nicht verlaſſen will, aufhelfe, da
mit er fröhlich emporflattere. Der Menſch iſt ein ſchwaches Ge
ſchöpf, und das, was wir Körper nennen, muß hier und da
aufgeſtachelt werden, damit es ſich aufraffe und dem jubi-
lierenden Lerchenſchlag der Seele nicht widerſtrebe, die aus den
ſchweren Banden nach der himmliſchen Höhe ſtrebt.“

Mir ſchien, der Herr Specht habe ſich ſchon bedeutend
aufgeſtachelt, denn aus ſeinem flammenden Auge ſprach eine
außerordentliche jubilierende Seele und er führte Redens
arten, die für einen wenig Erleuchteten, wie ich, unverſtänd-
lich waren; doch ging ich in ſeine Jdeen ein und verſprach
auf ſeine dringende Bitte, alles mögliche an mir zu tun,
damit das Licht in meinem Jnnern, welches ebenfalls durch
ſündige Aſche verdeckt ſet, zu einem hellen Aufflackern ge
langen könne.

Meine guten Vorſätze rührten den Herrn Specht, und
da ich ſehr viel Punſch dazu trank, auch ihm das Glas
häufig hinreichte, ſo wurde er ganz glückſelig und jubilierte
ſchluchzend, und dankte ſeinem Schöpfer, daß es ihm ge
kungen ſei, abermals dine Seele auf den richtigen Weg zu
führen. Diefes Jubilteren artete aber zuletzt in ſo merk
würdige Redensarten und Ausrufungen aus, daß es mir
nicht möglich war, einen Sinn darin zu finden. Jch be-
urlaubte mich deshalb und ging in mein Zimmer zurück,

das, daß ch hier die Prokura beſive, alſo eigentlich Mitchef

9

wo ich meinem Vorgefetzten m
Bibelſtellen vezitierte und mit u

kier Faerber (Zeitz) hatte der Vorredner einen argen Warner und
Peſſimiſten auf den Plan gerufen. Er ſtreifte ſchon frühere Verſuche

dem Geſangbuch ableierte. Endlich ſchlief ich ein und ver
ſäumte am andern Morgen zum erſtenmal die Stunde des
Aufſtehens, was mir einen ſehr ernſten Blick der Madame
Stieglitz zutrug.

m allgemeinen war es mir aber wirklich gekungen, die
Gunſt der ernſten finſtern Frau zu gewinnen. Sie erbaubte
mir häufig, meine Verwandten zu beſuchen, und nach jedem
Brief, den ich dem Profeſſor bei ſolcher r über
gab, twurde ſein Geſicht frenudlicher und der Empfang bei
ſeiner Frau und der kleinen Emma herzlicher. Wenn ich
von der kleinen Emma ſpreche, ſo war dieſes Prädikat durel
ihr Aeußeres gar nicht gerechtfertigt; Emmg, obgleich erſt
vierzehn Jahre, war ſchon ziemlich ausgewachſen, und wenn
wir uns zuweilen durch einen Strich an die Tür maßen,
ſo behauptete ſie immer, ich habe ſie übervorteilt und ſei
wenigens einen halben Zoll kleiner.

Jch war damals ſechzehn Jahre alt und begann aus
allen Kräften zu wachſen; daß ich auf diefe Art von Woche
zu Woche faſt merklich größer wurde, war mir nun recht
lieb, dagegen kümmerte es mich ſehr, daß meine Kleidungs
ſtücke mich treuloſerweiſe ſtecken ließen und nicht mit mir
in die Höhe und Breite wuchſen. Der Vormund hatte er
klärt, es ſeien keine Mittel vorhanden, mir vor Ablauf eines
Jahres irgend etwas an neuer Garderobe zu verſchaffen, und
wenn mir die Großmutter nebſt eines eindringlichen Briefes
nicht das Geld zu einem Mantel geſchickt, ſo hätte ich ſchor

J 0 Sim Spätherbſt frieren müſſen. Um mein ei e
Tuchbeinkleid einigermaßen dem Körper pa zu ten,
wurde durch die dickſten Stege unter den Stiefeln und ein
furchtbares Anſchnallen der Hoſenträger das Uebermögliche
getan, ſo daß die Knöpfe ſchon mehreremal abgeriſfen waren
und ich dieſelben abends ſelbſt wieder befeſtigen mußte. Doch
hat alles in der Welt ſeine Grenzen, auch die Dehnbarkeit
eines abgetragenen Beinkleides, und ſo geſchah es mir eines
Tages, daß, als ich einige Stücke ſchweren Stoffs von der
Stelle heben wollte, ſämtliche Anhaltspunkte meiner Hoſe
mit einem Male unerbittlich ihren Dienſt aufkündigten und
mir ſogar der Stoff des linken Beines in der Gegend des
Knies rundherum abriß. Verzweiflungsvoll eilte ich auf
mein Zimmer und überl mit tiefem Schmerz, was nunzu tun ſei, denn der Se war uugenblicklich nicht zu
erſetzen.
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verhalten ſolle.
Die nun folgende Diskuſſion drerſt der i auf Beſchränkung S r 5 e ver
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quch die enoſſen a. rantieGeno ſt die e h e ſein ſollen.
cr. I in ſeinem Refev e v eHau r Verteilu rr s leer aſei, darin begründet wate daß den Her bisher an einer

ten und rechtlichen Vertretung u e S et re ſei es un
in nötig, eine ſolche Vertretung (Hau ſdertammern) zu ſchafen dem man die Organifation weiter ausbau

erückten Zeit erhebZum letzten Referaſ, das mſeis der weit re h G
nwWohnangedan nud

lich verkürzt werden mußte, ergriff Rechtsanwalt
dau) das Wort. Er behandelte das Thema: KleinReslkred Frage. Der Redner faßte ſern Darlegungen in o.

ſäte zuſammen, nach denen in den erſten fünf Jahren dasr aufgehoben werden ſolle und Beanſtandungen nur eintreten dürſten,

Bau u Verkehrshindernis bilde. Ferner gelte es, dieBenſtendigtett a dem p Lande und in den kleinen Städten zu
wecken zur Enie ung der gr Städte. Die Straßenkoſten ſonen

e vermindert und ihre Deckung auf einen längeren Zeitraum
verſeilt werden. Die Stadtſchaften, die für den ſtädtiſchen ebenſo

wirkten, wie die dſchaften für den Landbeſitz, naches Redners Anſicht noch dte häufiger gegründet werden.

Damit hatte ſich der Vortragsreigen erſchöpft. Jhm folgten noch
eine Anzahl kleine Mitteilungen.

Eine Anregung an ben Magiſtrat. Von Kriegsbeſchädigten
iſt uns wiederholt darüber geklagt worden, daß ſie eigentlich gar
ketne vechte Gelegenheit haben, um ungeſtört ein Schwimmbad
nehmen zu könen. Zwar können ſie hierzu die Badeanfſtalten ebenſo
gut benutzen, wie jeder andere Menſch auch. Aber es iſt doch nicht
dasſebbe, es fehlt ihnen nämlich eins: das völlige Ungeftörtſein, das
Unterſichſein als Kriegsbeſchädigte. Man verſteht es vollſtändig,
wenn ſie ſchon darüber klagen, daß fie oft genug auf der Straße
läftig begafft werden und fie ſich peinlich berührt davon fühlen. Noch
vielmals ſchlimmer aber iſt das, wenn die Kriegsbeſchädigten aller
verhüllenden Kleidung entblößt find und ſich wun ihre Verſtümme-
lung offen dartut ſamt den Protheſen, die ihnen das fehlende Glied
erfetzen ſollen, Da mögen nun auch die übrigen Badenden ſo takt-
voll ſein, wie es nur möglich iſt, ihre Blicke werden doch auf
dieſe armen Kriegsbeſchädigten gezogen. Und das eben iſt den
Kriegsteſchädigten doppelt peinlich, ſo daß ſie zum guten Teil eben
gerade aus dieſem Grunde auf ein Schwimmbad verzichten. Dieſer
Verzicht aber bedeutet für viele dieſer Armen ein großes Opfer, l
jetzt um ſo mehr, da wir mitten hinein in die drückenden Sommer-
tage gekommen find. Wie wäre es da nun, wenn der Magiſtrat den
Kriegsbeſchädigten beſtimmte Stunden zum Baden in der Schwimm-
halle des Stadtbades reſervierte, während denen alſo kein anderer
Zutritt hätte Von den Beſitzern der anderen, privaten Bade-
anſtalten kann man das nicht verlangen, beſonders, weil es dort
viel ſchwerer durchzuführen iſt. Aber wir meinen, der Magiſtrat
hätte zweifellos eine gewiſſe movaliſche Verpflichtung dazu, den
Kriegsbeſchädigten in dieſer Werſe entgegen zu kommen, um ſo zi
mehr, als ſich in Halle fortgeſetzt auch viele auswärtige Kriegsbe
ſchädigte als Teilnehmer an den Ausbildungskurſen aufhalten.
Natürkich könnte und müßte das über den Sommer hinaus, während
des ganzen Jahres beſtehen blerben, da im Winter das Bedürfnis
nach einem Schwimmbad bei den Kriegsbeſchädigten kaum geringer
ſein dürfte. An den Kriegsbeſchädigten ſelbſt aber läge es, die Sache
unter ſich einmal gründlich zu beraten ſie haben ja bereits hre
eigenen Organiſationen um dann dem Magiſtrat mit einer
größeren, möglichſt nicht geringer werdenden Teilnehmerzahl drenen
und auch ihre Wünſche in bezug auf Zeit, Einrichtung uſw. dieſer
beſonderen Schwimmſtunden vorbringen zu können. Vielleicht Mon
nehmen beide Seiten die Sache ſofort einmal in die Hand, ehe noch keller
weitere Sommerwochen ungenützt ins Land gehen. Sie werden ſich
damit zweißellos den Dank vieler Kriegsbeſchädigten verdienen.

Eine wichtige Entſcheidung Aber Stadtverordnetenwahlen hat
das jericht neuerdings gefällt. Danach iſt eine
v von Stadtverordneten, die zwecks Verſtärkung derr der Erhöhung der liederzahl ſtatt den et vonder a Wah zur Ergänzung der W M lung (E e

e ne wen d e Be n rjede s 3 en zur r zurgänzung der Stadwerordnetenverſamml hlenden e
abgegeben worden ſind, iſt ungültig. g. zur Ergänzung der
Stadtverordnetenverfammlung gewählten Kandidaten unbedingt auf 6

die zur Verſtärkung aber nur vorläufig mit dem Vorbehalt aufgedahn werden, daß von ihnen zwei nach 2 Jahren und zwei
nach 4 Jahren nach Beſtimmung durch das Los ausſcheiden, ſo kann
im auf dieſen tiefgreifenden Unterſchied eine Vermiſchung beider
Arten von Wahlen nicht zuläfſig erachtet werden; vielmehr muß die

der Stimmen für deide Arten von Wahlen getrennt geſchehen,
es auf die Form der Tremung nicht ankommt, wenn ſie nur

ihren Zweck erreicht.

Anmeldungen zur Landſturmrolle. Alle im wehrpflichtigen Al-
ter ſtehenden Perſonen, die zu Zuchthausſtrafe verurteilt oder durch
Straferkenntnis aus dem Heere oder der Marine entfernt oder die mit
Verluſt der dürgerlichen Ehremrechte auf beſtimmte Zeit beſtraft worden
ſind, unterliegen gemäß g 20 der Wehrordnung und nach den auf dem
T ießungsſchein abgedruckten Beſtimmungen der Landſturmpflicht

demgemäß der unterworfen. Sie waren daher ver-a ſich beim Au s zur Landſturmrolle anzueden Dieſer Verp Wer ſind ſie aber zum großen Teil nicht
men. Sie werden daher, ſoweit ſie in der Zeit vom 1. Ja-

nuar 1870 bis zum Jahre 1900 einſchließlich geboren ſind, gleichvielob ſie beim Heer Soeer der Marine gedient haben oder nicht, jetzt von der

Erſfatzkommiſſion des Aus e HalleStadt aufgefordert, ſich
unter Vorzeigung ihrer ere anzumelden, und zwar, ſoweitſie gedient n oder e d angehörten, beim Bezirks-
kommando Halle, Deſſauer Straße Nr, 69, in der Zeit von 17. bis19. vormittags von 9 bis 12 Uhr; ſoweit ſie nicht gedient haben,
im bureau, Schmeerſtraße 1, Zimmer 18 in der Zeit vom 17.

19. Juni vormittags von 8 bis 1 Uhr. Wer die Meldung unter-
hat die für ſolche Fälle geſetzkch Strafe zu ge-Rach erfolgter Anmeldung ſind Wohnung ſel m an

dere Aufenthaltsveränderungen binnen 48 Stunden bei denjenigen Stel
len zu melden, wo die erſtmalige Anmeldung erfolgt iſt.

Mangelhaftes der Kleiderſamminig. Der Termin, zu
dem die von der Rei kleidungsſtelle angeforderke Million Männer

„freiwillige“ Abgabe aufgebracht werden ſoll, wird in
Tagen verſtrichen ſein. Man kann aber jetzt ſchon ſagen, daß der

dem erwarteten Ergebnis nicht entſprechen wird. Da nun die
kleidungsſtelle an ihrer Forderung feſthält, ſo dürfte es keinemunterliegen, daß ſpäter eine ſchärfere Erfa fung der e

n wird. Jn r Zuſammenhange iſt eine halbamtlichevon Intereſſe, in der darauf hingewieſen daß alle er

ſonen, die zu der mlung einen Anzug beigeſteuert und darau
eine s oder erhalten haben, von der Vorl es Beſtandsverzeichniffes defreit ſind. Wer eine Empfangs

erhalten hat, hat außerdem die Ge daß bei einereren nochmaligen Erfafſung getragener eidung durch dieW der a A in Anrechnung ge
e wird. ger des eher t recht unklar. Wer

von einer reiung der Vorlegung eines Beſtandgver-
zeichnſſſes geſprochen und ſo die erweckt wird, daß der Ab

funden hätten und ſchloß ſeine Ausführun man
die ne, wenn nicht ablehnend, ſo zum

ins Uferloſe und
kc ne Reichsbekleidungsſtelle eber Mittel

waſchen kann, ohne e Schaden

em intereffiert 222 Es intereſſiert
geſchont wird. Auf eine wird nun mi

K.Seifenpulver zukünftig mehr Soda werden ſoll.die a. Oele r Fe kein
und es iſt nun h en eſe eelene der Anſicht,

nur ßig waſchen und auf die blendendeHernden, r uſw. verzichten le Dasſchen r ſchwerlich Anforderungen der

und die nur halb, e Benutzung rei
Wäſche dürfte ein Brutträger für Kran ſein.
gibt es eben keinen Erſa

Für
Die K ife mit ihrem r Tongehalt iſt kaum zum Wa r e n
e rnklopfe t. n beren Der g. e die ihre Vaſched res re en i. t ne a We m e h Bſgentf

e die hie Reichs T r W 7werden dieſe Anlagen i ach vorſätzlich oder
cher ſonders häufig findet eine Zertrümmerung der
e d Steinwürfe uſw. ſtatt; öfters werden auch Draht

i auf die Leitungen geworfen; in z wurden ſogar wieder

olt h en Telegraphen t nſprechlinien heraus

ſind empfindliche Störungen imehe und bglene für die Heeresleitung und das Publikum ent
ſtanden. Das uch r das Deutſche Reich bedroht derartige d
Handlungen mit hohen Denjeni z Perſonen, die die Urheberermitteln und zur Anzeige bringen zählt die Ober-Poſtdirektion Be

lohnungen, deren Höhe nach der Schwere des Falls beme wird.
Die Belohnungen werden auch dann bewilligt, wenn die igenwegen jugen endiſchen Alters oder ſonſtiger perſönlicher Gründe geſetz

e nicht haben beſtraft oder zum herangezogen werden kön
en, desgle wenn die Beſchädigüng n z ausgeführt, ſonderndurch rechtzeitiges Einſchreiten der zu belohnenden Perſon verhindert

worden iſt. h ibt nur, daß der theſtend ſoweit feſtgeſtellt
wird, daß gegen Schuß uldigen eingeſchritten werden kann.

n remde in Kurorfen und Somwerfriſchen ere T P2lnelrehs aue Wohnungsangabe in der
rn fehlt und Polizeibehörde wegen nicht re r
meldung keine Auskunft geben kann. Es liegt daher im NFremden ſelbſt, daß ſie ſoſen nach der Ankunft ihre Wohnung der vo

anſtalt des Kurorts mitteilen. Zur weiteren Erleichterung und Be
en ouns des P empfiehlt es ſich, eine gleiche Mitteilung

en Perſonen, mit denen Briefwechſel unterhalten wird, und außerdem
der Poſtanſtalt am Heimatsort zugehen zu laſſen, damit bei dieſer die
Wohnung auf den nachzuſendenden Poſtfachen vermerkt werden kann.

kein Mohrräbenverkanf. Auf Anordnung der Provin
e für ſe und Obſt in Magdeburg ſoll im Intereſſe einerSt ebigen Ernte dem vorzeitigen Ausroden der hrrüben vorgebeugt

werden. Deshalb wird im Siadtkreis Halle bis auf weiteres die entgelt
liche m Abgabe von Mohrrüben an Dritte verboten.

d e e e zur Luden

geſtohlen Hierdurch

u Ferner wurden dem Beamten Un
Mark, dem für r. ine engeſ ft 10 000 reine ws rbeide Geſellſcha übernahmen im e auf die Verbeſſerung der

Wo swerhältniſſe rer Beamten je fünf Anteile des neugemie vrän War kerſekt Halle“.
t für Sachfen-Auhalt, Siz S e n Fe J eesverſammlung in Halle (RatsPage Leitung

res Vorſitzenden, Geheimrat Prof. Dr. vonde ab. Auf der esordnung ſtehen, neben Jahresbericht durch
den chäſtsführer P. 3 und gehen ericht durch den eiſter

re v zwei V e: 1. Was kann die Gefängnisgeſellſchaft
Wo ämpfung des Dirnenweſens tun? Konſiſtorialrat Dr. v.e 2. Geldſtrafe und Freiheitsſtrafe (Juſtizrat Bamberger).

Von drei aus dem Königlichen Strafgefängnis entwie e konnten nachts zwei in einem Roggenfelde
am Hoppberge Polizeibeamte wieder feſtgenommen werden. Siehatten bereits zwei die verübt, wobei ihnen auch Zivilkleider in
die Hände gefallen waren. Beim Umkleiden im Roggenfelde wurden
ſie überraſcht. Der Dritte der Strafgefangenen konnte bisher noch nicht
ergriffen werden.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Freilag „Der Waffenſchmied“, Sonnabend„Die Roſe von Stambul“, Sonntag nachmittag 336 Uhr „Die deut

e Kleinſtädter“, abends 7 Uhr „Tannhäufer“ Moniog „Die Förfſter

Thalg Theater. Sonntag 7 Uhr wird der überaus luſtige
Schwank „Der Raub der Sabinerinnen“ durch die Mitglieder e
Stadttheaters zur Aufführung gebracht. In den Hauptrollen ſind be
bdatie die Damen von Durand, Grawi, Hartmann und Debicke, ſowie d

ie Herren Monato, Kriwat, Teuſcher, Eckardt und Maſſon.

daß ſämtliche Kartoffelmarken bis r

Aus der Provinz.
Kirchliche Möte.

Der Kirchenkreis Merſeburg-Land hat vor einigen
Tagen in Merſeburg ſeine diesjährige Kreisſhnode abgehalten, auf
der das Verhältnis der Kirche zu den ſozialen Verhältniſſen dieſer
Zeit eine große Rolle ſpielte.

Der Superintendent Uhle ſagte ſchon in ſeiner er-
öffnenden Andacht: „Die Feinde können uns mit Waffengewalt nicht
befiegen. Aber find wir veſſer geworden? Die Zerchen der Zeit
laſſen das Gegenteil erkennen. Das Volk iſt verdorben
durch den Krieg. Die Schickfalsſtunde unſeres Volkes iſt ſo
ernſt.“ Noch deutlicher aber ließ er ſich in ſeinem dann folgenden
Bericht über die kirchlichen und ſittlichen Zuſtände im Kreiſe aus.
So werde aus allen Gemeinden eine Abnahme des Kirchen
beſuchs gemeldet Kriegsbetftunden werden nur noch in drei Ge
meinden gehalten. Jm ſittlichen Leben zeigen ſich große Schäden.
Die Unzahl der Verordnungen in Ernährungsfragen bleibt dem
Volke unverſtändlich und verführt es, nichts von dem, was be
fohlen iſt, zu beachten. Die vielen zweibeinigen Hamfter verleiten
die Landleute, übermäßige Preiſe zu fordern. Die Höchſtpreiſe
werden nicht gehalten, vielfach verlacht. Höher als die Verord

Perſon gehen, das darüber iſt, iſt vom Uebel. Das chriſtliche Ge
wiſſen iſt aber während der Kriegsgeit zur Ohnmacht verurteilt.
Vertragen ſich mot dem chriſtlichen Gewiſſen die falſchen Angaben
bei Beſtandsaufnahmen? Darf man ſich Wucherpreiſe zahlen
laſſen Auch die d haben einen erſchreckenden
Umſfang angenommen. Es iſt eine gründliche religiös- ſittliche Beſſe
rung nötig. Sie hat ernzu ſehen bei dem Kinde, iſt fortzufetzen an

nungen muß das Gewiſſen ſtehen: Soweit darfſt du für deine

enden bei den Erwachſenen. Bo
nicht. Es müſſen beſondere S

ße tesdienſten beſondere Verzur e religiöſer und ſittlicher Fragen
Das vom Konſiſtorium geſellte Thema: „Welche ver

Aufgaben erwachſen Gemeinden in 2 auf die Vitder
herſtellung und Fege des dunch den K r rFamilienlebens r von Pfarrer 873 dearbeitet
worden. Als Schäden wurden hervorgehoben: mannigfache Zerrüttung des ehelichen Lebens, mangelhafte Erziehung der u

e der e unter den Jugendlichen, Verſchwendu
überveichl Verdienſtes, Felddiecbſtähle. Hiergegender Gemeindegeiſt richten du e e

durch Sonntagsheiligung und Beteiligung am Gottesdienſt. Es

müſſen auch die äußeren Bedingungen für ein gederhliches Familien
leben durch e von Wohnungen und Klei
gegeben werden. Jn der Jugendpflege ſind neue Wege einzuſchlagen.
Man m ugend etwas Nützliches zu tun geben, Es wurdeauf das rn hingewieſen, das ſich bei den unerſchwinglichen

Preiſen für Wäſche ſeinen Platz wieder erobern muß. Die weib
liche Jugend iſt für den H f durch Hauswirtſchafts
kurfe vorzubereiten. Als erwünſcht wurde bezeichnet die Einrich
tung e Lortdgidungeſchaten auch für Mädchen mit

24

Merſeburg. dem Einvbruch, der am in
der r verübt worden iſt, iſt ein ſolcher kurze Zeit
vorher dem Hauſe Wei r Straße 41 ausgeführt wor
den. Der hatte auskundſ t. d der e merſten Geſchoß abweſend war. Gi in dieWohnung, brach einige zweiUhrketten, einige und ſonſtige Co mit.Außerdem erbrach er die Heimfparkaſſen der Ander, die etwa 60 M.

r ld. enthielten. Dann verſchwand er. Erſt am Montag wurde
ebſtahl nach Rückkehr des J r x ent a 2eer Perſonalbeſchreibung liegt der Verdacht vor, daß n die

ſelbe Perſon dieſe beiden W e e Dabei geht
der echer vaffiniert vor. nnachdem er einige Zeit das s et eintritt und durch

Klingeln in den e J feſtſtellt, ob der Deinhaher anweſend iſt. W net, dann bittet er um eine
langloſe Auskunft und indet wieder. Wird nicht i
dann verſchafft er ſich Eingang in die Wohnung und
Vorhaben aus. Es kann daher in jetziger Zeit nur dringend
en werden imliag t. und vor allem Sicherheitsmn Verbaſſen der Wohnung ſutee an die Haustüren immer ver
t Lebengmittervertetlung im Stabt-
kreiſe. Nach der neuen Kündenliſte kommen zur Verie aufMarke a. von Sonna b6, den 16. e
an au ramm waren von Me17. Juni an auf Marke 147 100 Ceen e
um Preiſe von 2.10 M. für das n Die Entnahme dieſerr muß bis ſpäteſtens r Juni und beſtimmt in

denjenigen Verteilungeſtellen lgen, in denen die haltungen zur neuen i e find. Den Kleinhändbern
iſt die Abgabe an andere als die bei ihnen eingetragenen Haus
u bei tot von den künftigen Verteilungen ſtrengſtens

Die 97 e Auszahlung der diente
an die ehörigen der zum Heeresdienſt Eint den ehe ahlſtellen in folgender Ordnung ſt

en rehg. gürt Vuthiaben A, S, St, E,J, T,V, V, zZ,

Montag den d r ve ttags t Für Buhnaden u roh

Buchnaben 5 F

mäßig feſtzuſtllen, wiebiel Kartoffeln noch vorhanden und wieviel
Verbraucher noch zu verſorgen ſind, hat der iſtrat beſtimmt,
b Le e giffer

a umgeſetzt5 müſſen. Die Marken werden mit dem 20. s 5
nigen Haushaltungen, denen etwa nochwenl die Zeit, für die ſie eingedeckt ſind, e der jetz e

h za dem 7. Juli abläuft, müſſen ſich die

h en e umſ Bei einemder Händler und der Bürgſchaft ſt die irrige Meinung ver
breitet, daß z. B. ſoviel Kartoffeln vorhanden ſeien, daß e ein ohn en verkauft werden könnten, erKartenhauptftelle Kartoffelmarken ohne beſondere Veran vhältlich ſeien. Das T natürlich micht n Kartoffeln e nach

wie vor wur auf Marken verkauft werden. Zuwiderhamüſſen beſtraft werden. Jn der Kartenhauptſtelle erhalten re e

nur ſolche Verbraucher Kartoffelkarten, deren Sper
Zeit von jetzt bis zum 6. Juli abläuft.

herigen dein Zeer ueterſa das en an
ehörigen der im Felde en Krieger eJuni im Zimmer Nr. z des Renerſe

den 15. Juni, von 8 bis 1124 Uhr die Zahlkarten Nr. 1 dis
1200 Montag den 17. Juni, vormittags von 8 bis 113 Uhr die Zahl
karten Nr. 1201 bis 2500, e e von 3 bis 5 Uhr die Zahlkarten

2501 bis 3500, Diensiag, den 18. Juni, vormiltags von 8 bis
z Uhr die be arts Nr. 3501 bis 4600, nachmittags von 3 bis

hr die Zahlkarten über 4600. Um eine ſchnelle Abf desBulle zu ermöglichen werden Fehumge en nur in vollen
erfolgen. Dadurch ſoll dem Mange Kleingel mit abgeholfen
werden

Bvitterfelb. Jn der letzten Stadtverordneten
ſitzung beantragte der v Ludendo Spende in
unſerer Stadt von einer n Haus zuſehen und aus den n e tadthaus hellen von 191
einen Beitrag von 5000 bewilligen. Die Stadtverordnetengaben ihre Zuſtimmung. gür die Stadt iſt die r e
ur Zeit 7 der wi tigſten Fragen. Deshalb ſoll der Ha
auverein hnungen errichten will, unt werden.Um der Worten etwas zu ſteuern, ſollen dieſem 1,86

Land vöm früheren Meherſchen Grundſtück an der Feld und Leine
ſtraße, einſchließlich der noch underkauften fertigen Baufſtellen, das
der Stadt gehört, zum Geſamtpreiſe von 50 000 M. verkauft wer
den. Mit dem Bau der Wohnungen ſoll noch in die em Jahre be
gonnen, und zwar ſollen zunächſt 25 Mehrfamilien uſer c
werden. Die Stadtverordneten genehmigten die Vorl r Sieſtrats. Bei dem Lebensmittelamt ſind dietwa 70 900 M. micht nur vollſtändig her her
deckt, rn es hat ſich noch ein Gewinn über 12Die und das Gutachten von eine e uprüft. 2 Tean ntragt, dem an der Fru e

ſtehenden rat Ka A. RichteGianr in e ung Dank eerteilen, womit c die Verſammug einvbe erklärte
z Beifiter vertreter zu dem Mietein

d Winkler (Hausbeſitzer) und r Böhmea e en a h n
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